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Bürokratie statt Schule
Der Kanton Schaffhausen schreibt rote Zahlen. Weil die Regierung die Steuern 

nicht erhöhen will, muss an allen Ecken und Enden gespart werden, auch bei 

der Bildung. Gestrichen werden diverse Schulstunden wie zum Beispiel Singen, 

Geschichte und Geografi e. Von allen Sparübungen verschont blieb hingegen 

bisher die Bildungsverwaltung. Am nächsten Montag hat der Kantonsrat die 

Gelegenheit, bei der Budgetdebatte dieses Missverhältnis wenigstens teilweise 

zu korrigieren. Seite 3

28 Die dritte SHKunst war 

erneut ein voller Erfolg. Über 

3000 Neugierige begaben sich 

auf Schatzsuche. 

15 Er ist ein Vollblutpoli-

tiker, ein kritischer Historiker  

und engagierter Gymilehrer: 

Markus Späth im Gespräch.

12 Das Magazin «Lappi» 

hat sich ein neues Layout 

verpasst: Es ist bunter und 

vielfältiger geworden.

ausgang.sh 
Jan-Hendrik Pelz stellt unter dem 

Titel «birkenwanst» Ölbilder in der 

«Nudel26» in Schaffhausen aus.

 Foto: Peter Pfi ster

Extraseiten 

Energie & Umwelt

Gesundheitsgesetz JA
Variante NEIN

www.variante-nein.ch

Am 25. November 2012



2 Die Zweite

 kommentar impressum

Donnerstag, 15. November 2012

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 

Erscheint jeweils donnerstags mit 

dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 

Amtliches Publikationsorgan von 

Stadt und Kanton Schaffhausen 

sowie den Gemeinden Neuhausen 

am Rheinfall, Stein am Rhein und 

Thayngen. 

94. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Lokalredaktion 
Bea Hauser (ha.) 
Praxedis Kaspar (P.K.) 
René Uhlmann (R.U.) 
Thomas Leuzinger (tl.) 
Marlon Rusch (mr.), Volontär 
Adrian Ackermann (aa.), Volontär 
Mattias Greuter (mg.), Volontär 

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Mattias Greuter (mg.) 
Kevin Brühlmann (kb.) 
Nora Leutert (nl.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Rotaz AG, Schaffhausen 

Inserate 
Erna Schällibaum  
Mirella Halter  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

 kommentar

2 Die Zweite

Ein Eindruck, der haften blieb: Da reden in ei-
ner absolut disparaten Diskussion Leute anei-
nander vorbei, weil sie auf völlig unterschied-
lichen Ebenen stehen. Den einen geht die Sa-
che ans Lebendige, und so drücken sie sich auch 
aus: vehement, grundsätzlich, authentisch. Die 
andern hangeln sich verbal an ihren festgefah-
renen Strukturen und Denkmustern entlang – 
ohne wirklich wahrzunehmen, was rundherum 
abgeht. – Die Rede ist vom Auftritt des Nagra-
Chefs Thomas Ernst und des Vizechefs des Bun-
desamtes für Energie BFE, Franz Schnider, vor der 
Regionalkonferenz Südranden letzte Woche im 
Hombergerhaus. Es war der Gang nach Canos-
sa zweier Verbündeter, die ohne einander nicht 
sein können, wobei der Eindruck vorherrscht, die 
Nagra führe das BFE am Nasenring statt umge-
kehrt. Immerhin verstehen die Herren aus Wet-
tingen wesentlich mehr von Atommüll als die Pa-
ragrafenreiter in Bern. Im Zentrum der Diskussi-
on stand, erstens, die Frage, ob die Nagra Benken 
in einer Art Schattenverfahren längst als Ort des 
Endlagers festgelegt habe oder nicht und, zwei-
tens, ob das BFE willens und in der Lage sei, fort-
an die Nagra zu kontrollieren und zu führen. Die 
Herren hatten immerhin zwei Zückerchen im Ho-
sensack mitgebracht: Bis im kommenden Früh-
jahr muss die Nagra darlegen, auf welche Weise 
sie sich dem Öffentlichkeitsprinzip unterstellen 
wird. Und das BFE will besser kommunizieren 
und enger mit den Regionalkonferenzen zusam-

menarbeiten. Thomas Ernst entschuldigte sich 
für das Öffentlichwerden der ominösen Aktenno-
tiz 11-711, bezeichnete sie einmal mehr als inter-
nes Papier im Zusammenhang mit Kostenberech-
nungen und sagte nein. Nein, die Nagra führe kein 
Schattenverfahren und keine doppelte Agenda. 
Nein, die Nagra entscheide nicht über den Endla-
gerstandort (was sowieso jeder im Saal wusste!). 
Nein, Benken sei nicht vorbestimmt (was keiner 
im Saal glaubte). Und ja, die Nagra arbeite «er-
gebnisoffen». Ganz und gar nicht überzeugend 
dann Franz Schnider. Er beteuerte im Tonfall ei-
nes Kühlschrankverkäufers, dass das BFE in Zu-
kunft stark sein werde. Es wolle die Nagra zünftig 
an die Leine nehmen, in den Regionen präsenter 
sein und «proaktiv» informieren. Der Sachplan sei 
eine gute Sache, da gebe es nichts zu korrigieren, 
und nein, das mache gar nichts, wenn man die 
Oberflächenanlagen behandle, ohne den Stand-
ort des Endlagers zu kennen; man könnte ja auch 
horizontal bohren, wenn es die Situation denn er-
fordere ... Damit hatte Herr Schnider dann den 
Vogel abgeschossen – und das bisschen Rest- oder 
Neuvertrauen gleich mit.

Die Fragen wollen nicht aus dem Kopf: Warum 
nur ist dieser Sachplan so verteufelt sakrosankt? 
Hat man Angst, es implodiere gleich der ganze 
Entsorgungsprozess, wenn man das Vorgehen so 
verändern würde, dass es endlich Sinn macht? 
Warum zäumt das BFE das Pferd ums Verwor-
gen am Schwanz auf ? Warum lässt man die ver-
unsicherten Freiwilligen an den Oberflächenan-
lagen herummurksen, wenn doch der Standort in 
diesem «ergebnisoffenen» Verfahren noch längst 
nicht bestimmt sein soll? Und was ist nun wichti-
ger, die formelle Rechtssicherheit oder die tatsäch-
liche Sicherheit der Bevölkerung? Und schliess-
lich: Wie soll man Menschen vertrauen, die nicht 
in der Lage sind, auf andere zu hören und ihr Tun 
und Lassen vorurteilsfrei zu überdenken?
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Bei der Beratung des Budgets 2013 stehen auch die Sparübungen in der Schule zur Debatte

Bürokratie bleibt unangetastet
Es ist ruhig geworden um die Streichung von Schulstunden im Rahmen des Sparprogramms ESH3. Die 

Lehrerschaft scheint sich mit dem offenbar Unabänderlichen abgefunden zu haben. Dabei würde die 

von Erziehungsdirektor Amsler gepriesene Opfersymmetrie durchaus eine genauere Prüfung verdienen.

Bernhard Ott

September 2012: Soeben sind die Details 
des sogenannten Entlastungsprogramms 
ESH3 bekannt geworden. Der Kanton 
Schaffhausen muss sparen, weil er die 
Steuern nicht erhöhen will, und hat un-
ter anderem die Bildungsausgaben als 
mögliches Opfer ins Visier genommen. 
An die geplante Kostenreduktion von 20 
Millionen Franken im kommenden Jahr 
soll der Bildungsbereich 7,315 Millionen 
Franken beitragen. Das sind rund 4,6 Pro-
zent des bisherigen Ausgabenvolumens 
im Bildungssektor.

Schnell wird klar, wie sich die bürger-
lich dominierte Regierung die Verwirkli-
chung des angestrebten Ziels vorstellt: 
Sie will hauptsächlich Schulstunden 
streichen, so dass 15 Lehrerstellen einge-
spart werden können. Im Klartext heisst 
das: Ab dem Schuljahr 2013/2014 wird 

pro Klasse eine Stunde gestrichen, «alles 
Fächer im kreativ-musischen Angebot», 
ereifert sich Christoph Schmutz, der ge-
genwärtig eine fünfte Klasse der Elemen-
tarschule am Gega führt. «Fast könnte 
man meinen, die Economiesuisse sei Pate 
gestanden, denn der Entscheid fiel nur 
auf der Basis der ökonomischen Nützlich-
keit», kritisiert Schmutz weiter.

Schlechte Stimmung
Wenn man die Liste der gekappten 
Stunden sieht, kann man Schmutz ver-
stehen. In der ersten und in der zwei-
ten Klasse wird je eine Singstunde elimi-
niert, in der dritten «Mensch und Um-
welt», in der vierten «textiles Werken» 
(also Handarbeit), in der fünften eine 
Französisch- und in der sechsten eine 
Zeichnungsstunde. Auch die Oberstufe 
muss Haare lassen: In den ersten Real- 
und Sekundarklassen fällt die einzige 

Geschichtsstunde weg, in der zweiten 
die Geografie und in der dritten die Auf-
gabenhilfe. 

À propos Nützlichkeit der Schulstun-
den: «Ich finde es typisch, dass niemand 
das Frühenglisch anzugreifen wagte, da-
bei ist doch Französisch immerhin unse-
re zweite Landessprache», sagt Esther 
Bänziger, die eine dritte Klasse im Breite-
schulhaus unterrichtet. Gravierend fin-
det sie, dass in der ersten Klasse der Ober-
stufe die einzige Geschichtsstunde geop-
fert werden soll. «Woher bekommen die 
Schüler als angehende Staatsbürger nun 
die Informationen, wie unser Staatswe-
sen funktioniert?» 

Mit ihrem Zorn über die von der Regie-
rung aufgegleiste Sparübung stehen die 
beiden engagierten Lehrer Schmutz und 
Bänziger nicht allein. «Die Stimmung ist 
schlecht», sagt Christoph Schmutz, «aber 
die meisten haben resigniert.» Dabei sah 

Ende September demonstrierten die Lehrerinnen und Lehrer noch auf dem Fronwagplatz gegen die geplante Streichung von 
Schulstunden. Inzwischen scheinen sie resigniert zu haben. Foto: Peter Pfister
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es zu Beginn noch nach ernsthaftem Wi-
derstand aus, genau wie im Winter, als 
die Lehrer streikten, um auf ihre Lohnsi-
tuation aufmerksam zu machen. Auch 
jetzt gab es wieder eine Lehrerdemo. Am 
25. September, wenige Tage vor den 
Herbstferien, fand auf Einladung des 
Kantonalen Lehrervereins eine Protest-
kundgebung auf dem Fronwagplatz statt. 
Dann verreisten die meisten Protagonis-
ten in die Herbstferien – und seither 
scheint die Geschichte gegessen zu sein.

Keine heiklen Fragen
Das dürfte nicht zuletzt einigen Druck 
von Erziehungsdirektor Christian Ams-
ler weggenommen haben. Der oberste 
Bildungschef war nämlich während der 
heissen Phase der Proteste mit der unan-
genehmen Frage konfrontiert worden, ob 
die Bürokratie in der Erziehungsdirekti-
on nicht auch einen Sparbeitrag leisten 
müsse. Vollmundig versicherte Amsler 
darauf am 3. Oktober in einem Interview 
mit den «Schaffhauser Nachrichten», es 
gebe durchaus «eine gewisse Opfersym-
metrie». Detailliert zählte er die Spar-
beiträge der Verwaltung von insgesamt 
581'000 Franken auf. Bemerkenswert: 
Der Löwenanteil von 320'000 Franken 
(also mehr als 50 Prozent) wird bei der 
Schulzahnklinik eingespart.

Der Anbruch der Herbstferien bewahr-
te den Erziehungsdirektor vor weiteren 

heiklen Fragen, die durchaus berechtigt 
wären. Wenn der Kanton schon so massiv 
an seinem Bildungsangebot in der Pri-
mar- und Oberstufe herumschraubt, 
müsste er im gleichen Mass auch seine 
Verwaltungskosten einer Prüfung unter-
ziehen. Vergleicht man nämlich die Kan-
tonsrechnungen von 2001 und 2011, 
dann stellt man fest, dass die Lohnkosten 
im Verwaltungssektor in diesem Zeit-
raum von rund 2,1 auf 3,3 Millionen Fran-
ken gestiegen sind. 

Zwar fand zwischen 2001 und 2011 ein 
Umbau der Verwaltung in der Erzie-
hungsdirektion statt, der einen genauen 

Vergleich erschwert, aber der Eindruck, 
dass die Bürokratie kräftig aufgestockt 
wurde, trügt nicht. Vor diesem Hinter-
grund wirken die Sparbeiträge in der Bil-
dungsverwaltung wie ein reines Plazebo. 

Einen anderen Begriff kann man  
nicht verwenden, wenn man das Budget 
2013 der Kantonsrechnung 2011 gegen-
überstellt. Betrugen die Lohnkosten in 
der Bildungsverwaltung im Jahr 2011 
3'280'260.30 Franken, so sieht das Bud-
get 2013 3'253'600 Franken vor, ein Mi-
nus von lächerlichen 0,82 Prozent! Von 
einer wirklichen Sparanstrengung ist die-
se Zahl weit entfernt. 

Lohnkosten Bildungsverwaltung 
(Vergleich Rechnung 2011 und Budget 2013)

 2011 2013
GL/ED-Sekretariat 640'003.65 647'800.00
GL/Stabsstelle Bildung 679'873.00 657'000.00
Aufsicht/Schulentwicklung 1'409'637.30 1'668'500.00
Externe Schulevaluation* 245'444.50 0.00
GL/Mittelschul- und Berufsbildung 305'301.80 279'700.00

Total 3'280'260.30 3'253'600.00

Einsparung im Budget 2013 gegenüber Rechnung 2011: 0,82 Prozent
*Die externe Schulevaluation ist im Budget 2013 in den Bereich Aufsicht und 
Schulentwicklung integriert.

Kommentar

Was nützt den Schülern am meisten?
Wenn es um den Staat und die Verwaltung 
geht, haben wir Linken eine tief verinner-
lichte Beisshemmung. Nur nichts Kritisches 
sagen und nur nichts schreiben, weil man 
sonst den jungfreisinnigen Verwaltungs-
gegnern ein gefundenes Fressen vorsetzt. 
Diese selbst auferlegte Zurückhaltung mag 
zwar in vielen Fällen berechtigt sein, nicht 
aber, wenn im Rahmen von ESH3 ein Spar-
programm durchgedrückt werden soll, das 
von einer Opfersymmetrie weit entfernt ist. 
In diesem Fall muss auch die Linke ihre 
Schonhaltung für einmal vergessen und 
auf die Barrikaden steigen. 

Verdient hätte das zum Beispiel der 
freisinnige Erziehungsdirektor. Für sein 
einseitiges Streichkonzert bei den Schul-
stunden sollte man Christian Amsler or-

dentlich Zunder geben, denn die Liste der 
«ausgewählten» Lektionen, die dem Spar-
stift zum Opfer fallen, riecht eindeutig 
nach dem Weg des geringsten Wider-
stands. Man hat dort abgebaut, wo man 
am wenigsten Opposition erwartet. 

Keine einzige Unterrichtsstunde in 
den naturwissenschaftlichen Fächern 
wurde gekappt, denn das hätte unwei-
gerlich den Zorn der Wirtschaft herauf-
beschworen, die sich gut ausgebildete 
Nachwuchskräfte wünscht. Das heran-
wachsende «Humankapital» braucht hin-
gegen für seinen bevorstehenden Einsatz 
in der Arbeitswelt weder Singen, noch 
Zeichnen oder Geografie, ganz zu schwei-
gen von allzu vielen Kenntnissen in Ge-
schichte; sie könnten die künftigen Ar-

beitskräfte am Ende noch auf falsche Ge-
danken bringen.

In die Kategorie Einseitigkeit gehört die 
weitestgehende Schonung der Bildungsver-
waltung. Auch sie leistet zwar einen Bei-
trag von fast 600›000 Franken, aber mehr 
als die Hälfte wird der Schulzahnklinik 
abgezwackt, in der hauptsächlich Kinder 
aus Familien mit geringem Einkommen 
behandelt werden. Man lässt offensicht-
lich die «Indianer» bluten, aber natürlich 
muss kein einziger «Häuptling» im Ver-
waltungsbereich um seinen Posten fürch-
ten, weil niemand die Frage stellt: Von was 
profitieren unsere Schüler eigentlich am 
meisten: von einem breiten Fächerangebot 
oder von einer gut ausgebauten Bürokra-
tie?     Bernhard Ott
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Wie ein roter Faden zog sich 
eine Frage durch den Ablauf 
der Vollversammlung: Nimmt 
das Bundesamt für Energie 
(BFE) seine Aufsichtspflicht ge-
genüber der Nagra zur Genü-
ge wahr? Zum Auftakt des von 
rund 70 Delegierten besuchten 
Anlasses lieferten vier Stellung-
nahmen rund um das vertrau-
liche Nagra-Dokument zur Ex-
plorationsstrategie reichlich 
Diskussionsstoff. Das in der 
«Sonntagszeitung» veröffent-
lichte Papier förderte die Ver-
mutung, die Standortentschei-
de für geologische Tiefenlager 
seien längst gefallen und die Na-
gra führe parallel zum öffent-
lich kommunizierten Sachplan-
prozess ein eigentliches «Schat-
tenverfahren». Franz Schnider, 
Vizedirektor im BFE, erklärte, 
der Vorfall habe an der Glaub-
würdigkeit des Prozesses mehr 
als nur einen Kratzer hinterlas-
sen. Ziel sei es, das beschädig-
te Vertrauen wiederherzustel-
len. Schnider betonte, am Ende 
werde ohnehin nicht die Nagra 
über den Standort entscheiden, 
sondern der Bundesrat.

Unsensibel abgefasst
Das an die Öffentlichkeit ge-
langte Papier sei «unsensibel ab-
gefasst», erklärte danach Tho-
mas Ernst, CEO der Nagra, und 
entschuldigte sich für den Feh-
ler. Die Nagra wolle und kön-
ne keine Standorte ausschei-
den, die nicht erforscht seien, 
versicherte er. Die Schaffhau-
ser Regierungspräsidentin Ur-
sula Hafner-Wipf war damit 
nicht zufrieden: «Die Regie-
rung hat ernsthafte Zweifel, 
ob das Eidgenössische Nukle-
arsicherheitsinspektorat (ENSI) 
und das BFE ihre Aufgabe tat-

sächlich wahrnehmen.» Sie for-
derte deshalb eine unabhängi-
ge Aufsicht über die Nagra. 
Die Leitungsgruppe der Regio-
nalkonferenz Südranden wur-
de schliesslich beauftragt Bun-
desrätin Leuthard in einem 
Brief aufzufordern, zur Rol-
lenteilung zwischen BFE, ENSI 
und der Nagra persönlich Stel-

lung zu beziehen. Der Ein-
druck, die Bundesrätin über-
lasse diese heiklen Fragen ih-
rer Verwaltung, könne damit 
vielleicht korrigiert werden. 

Ungeeignete Standorte
Wenig zu reden gab der Zwi-
schenbericht der Fachgruppe 
Oberflächenanlagen (OFA). Die 

Fachgruppe hatte beantragt, 
alle drei Standortvorschläge 
zu verwerfen. Oppositionslos 
schloss sich die Vollversamm-
lung dieser Wertung an. Auch 
den umfangreichen Fragenkata-
log zur sozioökonomisch-ökolo-
gischen Wirkungsstudie (SÖW) 
nahmen die Delegierten zustim-
mend zur Kenntnis. (Pd)

Kader von Nagra und BFE vor der Regionalkonferenz Südranden 

Regierung will unabhängige Aufsicht
Die Delegierten der Regionalkonferenz Südranden haben letzte Woche alle drei Standortvorschläge für 

Oberflächenanlagen verworfen. Diskussionen gab es um die Führungsrolle des BFE in der Endlagersuche.

JA zur Gesundheitsgesetzrevision
JA zur Medikamentenabgabe durch Apotheken

in Schaffhausen und Neuhausen

ANZEIGE
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 Adrian Ackermann

Die Revision des Wasserwirt-
schaftsgesetzes, die der Kan-
tonsrat am Montag diskutier-
te, will für eine stärkere Revita-
lisierung der Gewässer sorgen. 
Der Kanton hält 144 Kilometer 
des kantonalen Gewässernet-
zes für problematisch, 13 da-
von will er in den nächsten 20 
Jahren revitalisieren. Das tönt 

nicht sehr ambitiös, trotzdem 
ist vor allem die SVP mit dem 
Gesetzesvorschlag nicht ein-
verstanden. Sie befürchtet ei-
nerseits, dass der Landwirt-
schaft «wertvolles» Nutzland 
verloren geht und andererseits, 
dass private Grundbesitzer die 
Kosten für «von oben verordne-
te» ökologische Projekte tragen 
müssen.

Die Diskussion drehte sich 

dabei über weite Strecken 
nicht um die konkrete Vorla-
ge, sondern mehr um das Ver-
hältnis zwischen Landwirt-
schaft und Ökologie. Landwirt 
Alfred Tappolet (SVP, Schaff-
hausen) betonte, die Bauern 
würden immer Hand zu Lö-
sungen bieten, aber er wolle 
keine «modernen Enteignun-
gen», Ueli Kleck (SVP, Thayn-
gen) rief aus, die Landwirt-
schaft müsse «die Zeche be-
zahlen» während die Bauwirt-
schaft wieder profitiere.

Tappolet weiter: Es könne 
doch nicht sein, dass die Ge-
meinde die Renaturierung be-
schliesse und der Private her-
nach den Unterhalt bezahlen 
müsse. Er beantragte, diesen 
Passus zu streichen, was der 
Rat auch tat. Auf Antrag Beat 
Hedingers (FDP, Wilchingen) 
wurde beschlossen, dass der 
Kanton bereits bei der Pla-
nung von Revitalisierungen in 
den Gemeinden genügend För-
derung und Unterstützung 
leisten soll. 

Für die Linke ist die Geset-
zesvorlage mutlos. «Das Um-
denken hat begonnen, aber 
der Weg ist weit», meinte Pe-
ter Käppler (SP, Schaffhau-
sen). Der verantwortliche Re-
gierungsrat Reto Dubach 
meinte, er hoffe weiterhin auf 
einen Kompromiss zwischen 
der Landwirtschaft, die diese 
Revision nicht wolle und der 
«grünen» Seite, die mehr wol-
le. Die Kritiker erinnerte er 
ausserdem daran, dass es im 
Land heute starke Kräfte gebe, 
die der Umwelt in Zukunft 
mehr Sorge tragen wollen. Die 
vorliegende Revision würde 
den Gemeinden zudem rasch 
mehr Spielraum in der Sied-
lungsentwicklung und nicht 
zuletzt auch neue Kantonsbei-
träge ermöglichen.

Das Gesetz geht nun vor der 
zweiten Lesung zurück in die 
Spezialkommission.

Dieses Jahr renaturierter Wutachabschnitt. Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat beriet das Wasserwirtschaftsgesetz in erster Lesung

Grosser Krach um den Bach
Die erste Lesung des Wasserwirtschaftsgesetzes führte im Kantonsrat zu hitzigen Diskussionen. Die SVP 

opponierte gegen eine stärkere Revitalisierung der Gewässer. Die Volksmotion der Lehrer wurde abgelehnt.

Sparbudget 
und die SP/AL
Am nächsten Montag 
wird das Budget 2013 be-
raten. Dabei wird auch 
der Sparkurs der Regie-
rung wieder für Diskus-
sionen sorgen. SP und 
AL kündigen an, sich ge-
gen jegliche versuchten 
«Kahlschläge» zur Wehr 
zu setzen. Die Linken 
wollen besonders für das 
eine Prozent Teuerungs-
ausgleich für die Kantons- 
angestellten kämpfen. 
Die GPK hatte erst letzte 
Woche beschlossen, nur 
ein halbes Prozent zu ge-
währen. (aa.)

Der Erstunterzeichner der 
Volksmotion, Walter Vogelsan-
ger, befürchtete bereits im 
Vorfeld, dass es mit der For-
derung nach einer Überprü-
fung des kantonalen Lohnsys-
tems schwierig werden dürf-
te. Er sollte recht behalten. Die 
SP setzte sich in der Debatte 
erfolglos für das Anliegen ein. 
Der Rat lehnte den Vorstoss für 
ein gerechtes Lohnsystem mit 
31 zu 20 Stimmen ab. 

Die Motionäre argumentier-
ten, dass beim heutigen Lohn-
system nicht genügend Mittel 
für Lohnerhöhungen bereitge-
stellt würden. «Heute können 
junge Angestellte in ihrer Lauf-
bahn nie das Lohnmaximum er-
reichen», sagte etwa Kantons-
rat Jürg Tanner (SP, Schaffhau-
sen). «Angestellte verlassen den 
Job beim Kanton auch aus Lohn-
gründen», meinte Patrick Stras-
ser (SP, Neuhausen). Finanzrefe-

rentin Rosmarie Widmer Gysel 
hielt dagegen: «Am System liegt 
es nicht, es ist der Rat, der Gel-
der für Lohnerhöhungen spre-
chen muss», aus serdem «ent-
spricht es nicht mehr der Zeit, 
langfristige Versprechungen zu 
machen». Die Bürgerlichen ga-
ben dem Anliegen keine Chan-
ce: «Ansprüche dürfen nicht 
gesetzlich festgeschrieben wer-
den», argumentierte Lorenz 
Laich (FDP, Dörflingen). (aa.)

Das kantonale Lohnsystem wird nicht überprüft

«Am System liegt es nicht»
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Thomas Leuzinger

az Kurt Zubler, die SP/AL-Fraktion äus-
sert sich kritisch zur Zusammenfüh-
rung von VBSH und RVSH. Sie spre-
chen im Zusammenhang mit dem ak-
tuellen Vorschlag von Stadt und Kan-
ton von Demokratieabbau. Weshalb 
wehren Sie sich gegen den Vorschlag?
Kurt Zubler Stadt und Kanton wollen 
die beiden Verkehrsbetriebe in einer öf-
fentlich-rechtlichen Aktiengesellschaft 
zusammenführen. Sobald man aber die 
Verkehrsbetriebe auslagert, wird der de-
mokratische Einfluss kleiner. Wenn der 
Betrieb dagegen innerhalb der Stadtver-
waltung als Abteilung angesiedelt ist, hat 
die Politik einen sehr direkten demokra-
tischen Zugriff. Das Parlament hat Ein-
sicht in die Geschäfte, beschliesst Budget 
und Vorlagen. Auf diese Weise hat letzt-
lich immer noch die Bevölkerung das Sa-
gen, in welche Richtung man den Betrieb 
entwickeln will.

Was befürchten Sie denn, falls der Ein-
fluss der Politik kleiner werden sollte? 

Die Aufrechterhaltung des Trolleybus-
netzes etwa hätte man vergessen können, 
wenn die VBSH eine AG gewesen wäre. 
Natürlich könnte auch eine AG nicht an 
den Auftraggebern, also Stadt und Kan-
ton, vorbeiarbeiten. Aber das Beschaf-
fungswesen wäre beispielsweise ein Teil 
der Geschäftsstrategie, auf den die Poli-
tik keinen Einfluss hätte.

Hätte die Politik auch keinen Einfluss 
mehr auf die Linienführung?
Doch, diese wird über einen Leistungs-
auftrag beschlossen. Die öffentliche 
Hand wäre dann Auftraggeber und die 
Verkehrsbetriebe der Dienstleister. Das 
wollen wir aber nicht. Es handelt sich 
ja um Service Public. Den soll man mit 
möglichst gros ser demokratischer Kont-
rolle erbringen.

Glauben Sie nicht daran, dass die bei-
den Unternehmen unter einem Dach 
wirtschaftlicher funktionieren könn-
ten?
Es ist eine freche Behauptung und eine 
Mär, wenn man sagt, dass der Staat an 

sich nicht wirtschaftlich handle. Das be-
weisen die Städtischen Werke wunder-
bar. Deren Ausgliederung wurde an der 
Urne verworfen. Stattdessen wurde das 
Unternehmen innerhalb des Staates op-
timiert, und das funktioniert sehr gut. 
Das gilt auch für die Zürcher Verkehrs-
betriebe und viele andere städtische Be-
triebe. 

Sie glauben also nicht an Einsparun-
gen durch die Zusammenführung?
Der Effizienzgewinn, der laut Vor-
schlag ausgewiesen wird, ist relativ ge-
ring. Zudem wird wohl künftig ein Ver-
waltungsrat eingesetzt, der nicht mehr 
für ein Jahresabo der Verkehrsbetrie-
be arbeitet, sondern Sitzungsgelder be-
ansprucht. Das zeigte sich etwa bei den 
SBB, wo die Lohnkosten des ehemaligen 
Bahn-CEO mit der Umwandlung in eine 
Aktiengesellschaft aufs zweieinhalbfa-
che anstiegen.

Ist denn eine Zusammenlegung über-
haupt kein Thema für Sie?
Doch. Man könnte die Unternehmen ge-
meinsam führen, wenn die RVSH in eine 
Verwaltungsabteilung zurückverwandelt 
würden. Mit einer gemeinsamen Verwal-
tungskommission von Stadt und Kanton 
ginge das problemlos. Da bockt aber der 
Kanton. Die SP ist schon für eine Zusam-
menarbeit, aber nicht in der vorgeschla-
genen Rechtsform.

Wie geht es jetzt weiter?
Der Vorschlag, die beiden Verkehrsbetrie-
be zusammenzulegen, kann als Diskussi-
onsbasis dienen. Die SP hat aber schon im 
Kommunalpolitischen Programm der SP 
Stadt Schaffhausen signalisiert, dass man 
die Verselbständigung der Verkehrsbe-
triebe verhindern will. Ich halte es auf je-
den Fall für vernünftig, dass das umstrit-
tene Geschäft nun im Parlament zuerst 
grundsätzlich diskutiert wird, bevor viel 
Arbeit in eine detaillierte Vorlage inves-
tiert wird.

SP/AL-Fraktion ist gegen die Ausgliederung der städtischen Verkehrsbetriebe (VBSH)

«Der Effizienzgewinn ist gering»
Stadt und Kanton wollen die städtischen und kantonalen Verkehrsbetriebe VBSH und RVSH in einer 

öffentlich-rechtlichen Aktiengesellschaft zusammenfassen. Grossstadtrat Kurt Zubler (SP) erklärt, wes-

halb die SP-/AL-Fraktion einen «Demokratieabbau» befürchtet und sich dagegen einsetzt.

Kurt Zubler: «Die SP ist für eine Zusammenarbeit, aber nicht in der vorgeschlagenen 
Rechtsform.» Foto: Peter Pfister
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Mattias Greuter

Das städische Parlament war an seiner Sit-
zung am Dienstag so einträchtig wie sel-
ten. Parlamentarier, die an entgegenge-
setzten Enden des politischen Spektrums 
stehen, unterstützten die Forderungen 
des jeweils Anderen, und bei einer Vorla-
ge des Stadtrates waren sich fast alle einig. 
Dabei stand gleich zu Beginn der Sitzung 
ein Thema auf der Traktandenliste, das 
in jüngster Vergangenheit für rote Köpfe 
und hitzige Diskussionen gesorgt hatte: 
Die Gestaltung des Freien Platzes.

Wir erinnern uns: Vor fünf Jahren legte 
der Stadtrat eine Vorlage vor, die eine In-
standsetzung und Neugestaltung des Frei-
en Platzes vorsah. Das 2,5-Millionen-Pro-
jekt war schon im Parlament umstritten 
und wurde an der Urne deutlich abge-
lehnt. Gleich die erste Massnahme des 
«Masterplans Gestaltung Rheinufer» war 
rheinab geschickt worden. Drei Jahre spä-
ter nehmen der Stadtrat und die Baufach-

kommission einen zweiten Anlauf: Am 
Dienstag legten sie dem Parlament eine 
deutlich redimensionierte Variante vor.

Keine zweite Abstimmung
«Nach der Ablehnung der letzten Vorla-
ge war klar: Die Stadt kann nicht einfach 
nichts machen», sagte FDP-Grossstadt-
rat Thomas Hauser, der die von der Bau-
fachkommission angepasste Vorlage prä-
sentierte. Deutlich günstiger sei sie un-
ter anderem, weil man auf Wettbewer-
be und externe Berater verzichtet habe, 
so Hauser. Mit den Änderungen der Kom-
mission wurde die Neugestaltung für die 
Stadt sogar noch günstiger (rund 674'000 
Franken) als in der Vorlage des Stadtrates 
(723'000 Franken). Damit fallen die Kos-
ten unter die Marke von 700'000, die da-
für ausschlaggebend ist, ob ein Geschäft 
dem fakultativen Referendum unterstellt 
ist; der Rat hatte die Kompetenz, allein 
über die Gestaltung des Freien Platzes zu 
entscheiden. Es sei jedoch keinesfalls Ab-

sicht der Baufachkommission gewesen, 
die Vorlage zusammenzukürzen, damit 
sie nicht an der Urne entschieden werden 
müsse, beteuerte Thomas Hauser. Dafür 
gebe es sogar einen Beweis: die Tatsache, 
dass die Kommission vergessen habe, den 
entsprechenden Antrag mit der Formu-
lierung «untersteht dem fakultativen Re-
ferendum» zu streichen.

Der Freie Platz soll  asphaltiert werden 
anstatt wie in der abgelehnten Variante 
von 2009 gepflastert, was die Umsetzung 
deutlich vergünstigt. Einzig rund um den 
Schweizerhof wird die Pflästerung der 
Unterstadt fortgesetzt. Beim Eingang in 
die Altstadt ist ein Brunnen geplant, an 
der Strasse gibt es neue Bushäuschen, 
von denen eines eine Verkaufsstelle für 
Tickets für die Kursschiffe und eventuell 
ein öffentliches Telefon beherbergen soll. 
Das markanteste Element sind die ova-
len, von Bäumen beschatteten Sitzinseln, 
von denen ein Prototyp bereits vor Ort zu 
besichtigen war und deren Design eine 

Drei Jahre nach der Abstimmung über die Platzgestaltung liegt ein neues Konzept vor

Zweiter Anlauf am Freien Platz
Die von Stadtrat und Baufachkommission ausgearbeitete Vorlage zum Freien Platz stiess im Grossen 

Stadtrat kaum auf Widerstand. Die Neugestaltung wird ohne erneute Volksabstimmung umgesetzt.

Bald gibt es gemütlichere Sitzgelegenheiten zum Verweilen und Glacéschlecken. Foto: Peter Pfister
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kleine Ästhetik-Debatte ausgelöst hatte. 
Weitere Sitzgelegenheiten sollen die ver-
längerte Quaimauer und Holzroste auf 
den bestehenden Treppenstufen bieten.

Die Sprecher aller Fraktionen fanden 
lobende Worte für die Vorlage. «Sie bein-
haltet nichts Überflüssiges», sagte Andres 
Bächtold (SP). Alfred Tappolet (SVP, bür-
gerlich-liberale Fraktion) war ebenfalls 
erfreut. «Um zu einer vernünftigen Pla-
nung zu kommen, braucht es in Schaff-
hausen immer zwei Anläufe», stellte er 
fest. Einzig Till Hardmeier (JFSH) stellte 
sich gegen die Vorlage. Er kritisierte, es 
widerspreche dem Volkswillen, wenn 
nach der Ablehnung einfach ein neues 
Projekt vorgelegt werde, für das keine Ab-
stimmung nötig sei. Kurt Zubler (SP) wi-
dersprach: Der Stadtrat habe die Kritik 
aus der Bevölkerung aufgenommen und 
eine neue Lösung gesucht. «Das ist geleb-
te Demokratie», so Zubler. Auch dass kei-
ne zweite Abstimmung stattfinden wird, 
sei demokratisch: Das Parlament habe 
seine neuen Finanzkompetenzen schliess-
lich vom Volk erhalten. In der Schlussab-
stimmung stimmte der Rat dem Konzept 
mit 31 zu 1 Stimme zu. Laut Baureferent 

Peter Käppler soll der neue Freie Platz be-
reits im nächsten Sommer bereitstehen.

Gegen «Pfostenbesetzer»
Nachdem die Stimme von Till Hardmeier 
in Sachen Freier Platz ungehört verhallte, 
konnte er beim zweiten Traktandum der 
Sitzung einen Erfolg verbuchen: Sein Pos-
tulat «Mehr Rhein für Schaffhausen» fand 
breite Zustimmung und wurde mit 23 zu 7 
Stimmen überwiesen. Die Gegenstimmen 
kamen von der SVP. Der Stadtrat ist nun 
damit beauftragt, Varianten zu prüfen, 
wie die Wartezeit für einen städtischen 
Bootspfosten verkürzt werden kann. Die 
Prüfungsvorschläge von Hardmeier bein-
halten: Zusätzliche Pfosten, entweder mit 
einer dritten Reihe oder mittels Verlänge-
rung der bestehenden Reihen, die Bevorzu-
gung von Gruppen auf der Warteliste, ein 
Konzept analog zu Mobility, eine Bootsga-
rage und, als voraussichtlich umstrittens-
te der möglichen Massnahmen, Pfosten-
entzug bei zu wenig intensiver Nutzung.

Stadträtin Jeanette Storrer sagte, die 
Vorschläge würden gerne überprüft, ins-
besondere das Bereitstellen von mehr 
Bootsplätzen und ein Sharing-Konzept sei-

en vorstellbar. Thomas Hauser wies dar-
auf hin, dass der kantonale Richtplan neue 
Weidlingspfosten verbiete. «Dort muss 
man einhängen», so Hauser.

Unbestrittene Erneuerbare
Nachdem die Ratslinke das Vorhaben von 
Till Hardmeier unterstützt hatte, konn-
ten sich die Bürgerlichen revanchieren: 
Das Postulat «Erstellung von Anlagen 
zur Erzeugung erneuerbarer Energie auf 
städtischen Liegenschaften» von Kurt Zu-
bler wurde ohne Gegenstimmen über-
wiesen. Es fordert, dass bei allen Baupro-
jekten der Stadt entsprechende Anlagen 
geplant und in der Regel über den Bau-
kredit finanziert werden sollen. Stadtprä-
sident Thomas Feurer legte dar, dass es be-
reits üblich sei, bei Neubauten eine Pho-
tovoltaikanlage in die Planung aufzuneh-
men. Was die Finanzierung angehe, müs-
se man sich jedoch auch die Möglichkeit, 
die Anlagen über Dritte zu finanzieren, 
beispielsweise mittels Contracting, offen-
halten. Der Rat brachte keine wesentli-
chen Einwände gegen Zublers Anliegen, 
offensichtlich in der Überzeugung, es sei 
bereits grösstenteils umgesetzt.

 mix

Die Schaffhauser Stimmbürge-
rinnen und Stimmbürger müs-
sen am letzten November-Wo-
chenende dieses Jahres nicht 
nur über die Prämienverbilli-
gungsinitiative, sondern auch 
noch über eine zweite heftig 
umstrittene kantonale Vorlage 
entscheiden: das neue Gesund-
heitsgesetz. Die Neufassung 
des Gesetzestextes, die die heu-
te gültige Version von 1970 ab-
lösen soll, wird von nieman-
dem bekämpft. Ein Punkt hat 
jedoch zu einer intensiven De-
batte geführt: die Medikamen-
tenabgabe der Hausärzte. Bis-
her durften die Hausärzte in 
Gemeinden mit mehr als zwei 
ortansässigen Apotheken – im 
Klartext in Schaffhausen und 
Neuhausen – nicht selbst Me-

dikamente verkaufen. Nun 
sollen sie diese Möglichkeit be-
kommen, wenn das Volk die 
separat zur Abstimmung un-
terbreitete Variante ablehnt.

Ablehnt? Sie haben richtig 
gelesen: ablehnt. Mit der For-
mulierung des Abstimmungs-
textes ist der Verwirrung Tür 
und Tor geöffnet, denn ei-
gentlich wäre es logisch ge-
wesen, das Volk zu fragen, ob 
es im ganzen Kanton Schaff-
hausen den Hausärzten den 
Medikamentenverkauf erlau-
ben will. Nun besteht die Ge-
fahr, dass viele Stimmbürge-
rinnen und Stimmbürger Ja 
stimmen, weil sie die Medika-
mentenabgabe befürworten, 
oder Nein, weil sie den Apo-
thekern helfen wollen – und 

somit genau das Gegenteil be-
wirken. 

Die Standpunkte pro und 
contra Medikamentenabgabe 
sind in den letzten Wochen in 
epischer Breite diskutiert wor-
den. Unsere Redaktion hat sich 
ihre Stellungnahme nicht 
leicht gemacht, weil sie auf 
beiden Seiten nicht alle Argu-
mente für besonders überzeu-
gend hält. Entscheidend ist für 
uns die Rechtsgleichheit. Es ist 
heute nicht mehr nachvoll-
ziehbar, warum die Hausärzte 
in Schaffhausen und Neuhau-
sen nicht selbst Medikamente 
abgeben dürfen, ihre Kollegin-
nen und Kollegen in den 
Schaffhauser Landgemeinden 
hingegen schon, ganz zu 
schweigen von der unmittelba-

ren Zürcher Nachbarschaft. 
Dass die Medikamentenabgabe 
jedoch wirklich das Nachwuchs-
problem der Hausärzte behe-
ben kann, wie sie erwarten, wa-
gen wir zu bezweifeln. Wir set-
zen auch Fragezeichen hinter 
das Katastrophenszenario der 
Apotheker, die den Tod der 
kleinen Apotheken voraussa-
gen, wenn die Schaffhauser 
und Neuhauser Hausärzte 
künftig selber Medikamente 
verkaufen dürfen. Diese Beden-
ken ändern aber nichts an un-
serer Empfehlung: Wir befür-
worten sowohl das Gesetz wie 
auch die Medikamentenabgabe 
für alle Schaffhauser Hausärz-
te. Das bedeutet: Ja zum Gesetz 
und Nein zur Variante. 
 Bernhard Ott

Abstimmungsempfehlung zum Gesundheitsgesetz

Gleiches Recht für die Hausärzte
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Bezahlbare Prä-
mien für Familien
Zur Kantonalen Abstim-
mung über die Volksinitiati-
ve für «bezahlbare Kran-
kenkassenprämien» vom 
25. November 2012

In blinder Sparwut hat der 
Kantonsrat vergangenes Jahr 
beschlossen, die Prämienver-
billigung für die Bevölkerung 
des Mittelstands massiv zu kür-
zen. Was dem Fass den Boden 
ausschlägt, ist wohl die Tatsa-
che, dass die selben «Volksver-
treter» an derselben Sitzung 
erneut grosszügige Steuerge-
schenke an Sehrgutverdiener 
beschliessen wollten.  Die Un-
terschriften gegen solch absur-
de Umverteilungsgelüste von 
unten nach oben konnten mit 
unvergleichbarer Geschwin-
digkeit zusammengetragen 
werden. Dies zeigt, wie wichtig 
der Bevölkerung ist, dass die 
Krankenkassen für Familien 
auch künftig bezahlbar blei-
ben. Ich fordere Sie dazu auf, 
diesem breiten Anliegen auch 
Ihre Stimme zu geben.
Daniel Meyer, Hallau

Wir müssen Aus-
gaben drosseln
Jahr für Jahr bezahlen Bund, 
Kanton und Gemeinden zur 
Verbilligung von Krankenkas-
senprämien rund 40 Millio-
nen an einkommensschwache 
Schaffhauser Haushalte. Nun 
sind diese jährlichen Prämien-
vergünstigungen innert zwei 
Jahren um sage und schreibe 10 
Millionen angestiegen. In An-
betracht der prekären Finanz-
lage unseres Kantons musste 
der Regierungs- und Kantons-
rat handeln, indem diese Aus-
gabendynamik gebremst und 
die Zahlungen wieder auf ein 
Niveau gebracht wurden, das 
demjenigen vor dem massiven 
Anstieg entspricht. In ähnli-
cher Art und Weise hat auch 
unser Nachbarkanton Zürich 

reagiert. Auch nach dieser Re-
vision werden voraussichtlich 
immer noch etwa ein Viertel 
der Kantonsbevölkerung Bei-
träge zur Prämienverbilligun-
gen erhalten! Gegen diesen Be-
schluss des Kantonsrats hat die 
AL nun ein Volksbegehren ein-
gereicht, das für Prämienverbil-
ligungen wieder höhere Beiträ-
ge verlangt, in Zukunft sogar 
noch höhere als in den letzten 
zwei Jahren. Gemäss Berech-
nungen des Regierungsrats 
müssten dazu jährlich wieder-
kehrend 10 bis 13 Mio. Fr. mehr 
aufgewendet werden. Dabei 
hätten die Gemeinden rund 2/3 
und der Kanton 1/3 dieser zu-
sätzlichen Last zu tragen. Ohne 
Steuererhöhung wäre ein sol-
cher Anstieg nicht zu verkraf-
ten. Das ist unverantwortliche 
Politik, weshalb ich das Schaff-
hauser Stimmvolk bitte, dieser 
AL-Initiative mit einem klaren 
Nein zu begegnen.
Erwin Sutter, Schaffhausen

Nur Gutverdiener 
profitieren
Das Prämienverbilligungssys-
tem kommt daher, dass der 
Bundesrat bei der Einfüh-
rung des Krankenkassenobli-
gatoriums Mitte der 90erjah-
re dafür sorgen wollte, dass 
niemand zu stark durch die 
Krankenkassenprämien belas-
tet wird. Er hat den Kantonen 
damals empfohlen, die Prämi-
enverbilligung vom steuerba-
ren Einkommen abhängig zu 
machen: 1996 hat darum der 
Kantonsrat mit 66:0 Stimmen 
(!) beschlossen, dass niemand 
mehr als 10 Prozent seines Ein-
kommens für die Prämien aus-
geben muss. Seither haben die 
bürgerlichen Kräfte das Sys-
tem stetig verschlechtert, um 
damit die Steuern zu senken. 
Davon profitiert haben allein 
Gutverdiener. Aktuell liegt die 
Grenze bereits bei rund 20 Pro-
zent, Tendenz steigend. Diese 
Verschlechterung passierte 
ohne Volksabstimmung. Das 

kann einfach nicht sein! Ich 
empfehle Ihnen, am 25.11. Ja 
zur Prämienverbilligungsiniti-
ative zu stimmen.
Matthias Frick, Trasadingen

Die Prämien  
sind unsozial
Wenn wir die sowieso schon 
sehr unsozialen Krankenkas-
sen-Kopfprämien (dieses un-
gerechte System gibt es fast 
nur in der Schweiz) wenigstens 
mit Prämienverbilligungen et-
was ausgleichen wollen, sodass 
auch der Regierungsrat sein 
Versprechen wieder einhalten 
kann, dann gehört ein dickes 
überzeugtes JA in die Urne!!! 
Wir können alle wieder bes-
ser schlafen, da die Situation 
ein klein wenig gerechter wird 
und der Umverteilung von un-
ten nach oben etwas Einhalt 
bietet! Also: JA für bezahlbare 
Krankenkassenprämien!
Marianne Wildberger, 
Schaffhausen

Die Zustände 
waren unhaltbar
Die Volksinitiative «für bezahl-
bare Krankenkassenprämien» 
fordert weitgehend die Rück-
kehr zum alten Prämienverbil-
ligungsmodell, das die zu ver-
teilende Gesamtsumme ins 
Uferlose ansteigen liesse. Im 
Jahr 2014 würden die Beiträge 
zur Prämienverbilligung gut 
50 Mio. Franken betragen. Es 
war allerhöchste Zeit, dass der 
Regierungsrat und der Kan-
tonsrat im Jahr 2011 die Not-
bremse gezogen haben und das 
entsprechende Dekret änder-
ten. Die Annahme der Initia-
tive und somit die Rückkehr 
zum alten System hätte zur 
Folge, dass der Kanton und die 
Gemeinden zusammen rund 
10 Mio. Franken oder  5 Steu-
erprozente mehr zu bezah-
len hätten. Ausserdem wäre 
die jährliche Entwicklungsdy-
namik rund 1.5 Mio. Franken 

höher als bei der heutigen Re-
gelung. Versicherte in beschei-
denen wirtschaftlichen Ver-
hältnissen erhalten auch mit 
dem geltenden Dekret nach 
wie vor Prämienverbilligung. 
So erhält zum Beispiel eine 
Familie mit zwei Kindern bei 
einem Reineinkommen von 
72‘000 Franken immer noch 
1‘137 Franken Prämienverbil-
ligung. Die Annahme der AL 
Initiative würde den Kanton 
und insbesondere die Gemein-
den in den finanziellen Ruin 
treiben, welcher nur mit mas-
siven Steuererhöhungen auf-
gefangen werden könnte. Und 
wer wäre von solchen Steuer-
erhöhungen am meisten be-
troffen? Ich denke, der Mittel-
stand! Nehmen Sie also ihre 
Verantwortung wahr und leh-
nen Sie diese unverantwortli-
che Initiative klar ab.
Hans Schwaninger,  
Guntmadingen

Wieder wird der 
Rotstift angesetzt
Wieder einmal muss der Mit-
telstand die Zeche bezahlen. 
Die maroden Finanzen unse-
res Kantons sind grösstenteils 
auf vergangene Steuersenkun-
gen für Reiche und Steuerge-
schenke für Unternehmun-
gen zurückzuführen. Nun, da 
ein Defizit entstanden ist, soll 
der Mittelstand herhalten, um 
die Finanzen wieder ins Lot zu 
bringen. Die Vorgehenswei-
se ist inkonsequent, soll doch 
der Mittelstand gleichzeitig 
auch den Konsum ankurbeln, 
um die angeschlagene Wirt-
schaft zu retten. Diese einseiti-
ge Sparübung auf dem Buckel 
der Familien und Rentner leh-
ne ich ab, darum stimme ich 
Ja bei der Initiative für bezahl-
bare Krankenkassenprämien. 
Die Schere zwischen Arm und 
Reich wird sonst immer grö-
sser. Das darf kein ernsthaftes 
Ziel sein.
Monika Lacher, 
Schaffhausen
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Bernhard Ott

Man spürt den Spass und den Einsatz, der 
hinter der neusten Ausgabe des Schaff-
hauser Magazins «Lappi tue d’Augen uf» 
steckt. Die Crew um Thomas Leuzinger, 
Mattias Greuter und Marlon Rusch, die 
in wochenlanger Arbeit während der 
Freizeit am neuen Kleid gefeilt hat, darf 
mit berechtigtem Stolz die jüngste Aus-
gabe des «Lappi» präsentieren. Aus einem 
schwarz-weissen, eher tristen Mitglieder-
heftli der Alternativen Liste (AL) ist ein 
buntes Produkt mit einem modernen Er-
scheinungsbild geworden, alles in Eigen-
regie entwickelt und perfektioniert.

Der Titel «Lappi» leitet sich, man ahnt 
es, vom bekannten Spruch am Schwaben-
tor ab. Entstanden ist diese Zeitschrift 
vor drei Jahren als Mitgliederorgan der 
AL. Von allem Anfang an dabei war Tho-
mas Leuzinger, der damals noch die Aus-
bildung am Medienausbildungszentrum 

MAZ in Luzern besuchte und gleichzeitig 
seine praktischen journalistischen Erfah-
rungen bei der «schaffhauser az» sam-
melte. Für Leuzinger war immer klar: 
«Der ‹Lappi› darf keine reine Parteizei-
tung werden, sondern muss sich an einen 
grösseren Leserkreis richten.»

Das war zu Beginn gar nicht so einfach, 
denn noch war der «Lappi» auf die finan-
zielle Unterstützung der AL angewiesen, 
die mit einer Defizitgarantie das Startrisi-
ko abfederte. «In den ersten Monaten 
dachten wir, wenn wir jeweils achtseitige 
Ausgaben schaffen, dann ist alles gut», er-
innert sich Thomas Leuzinger. «Wir hat-
ten allerdings immer mindestens 20 Sei-
ten.» Die grösseren Umfänge wurden 
nicht zuletzt durch die Inserenten ermög-
licht, die sich nach und nach einstellten. 
Mit dem Inserateumsatz können jetzt im-
merhin die Druckkosten beglichen wer-
den, das Porto für den Versand über-
nimmt teilweise immer noch die AL.

Weiterhin arbeiten jedoch sämtliche 
Mitglieder des «Lappi»-Teams und auch 
die meisten Autorinnen und Autoren gra-
tis. Die Zahlung von Honoraren an alle 
Mitarbeitenden ist ein Fernziel, denn an-
dere Wünsche haben höhere Priorität. 
«Wir möchten weiter wachsen», sagt Mat-
tias Greuter. Er fungiert als Verlagsleiter, 
obwohl er gleich nachschiebt, «dass bei 
uns eigentlich alle alles machen». 

Wachsen will der «Lappi» nicht nur 
punkto Leser, sondern auch qualitativ 
und eventuell punkto Erscheinungshäu-
figkeit. In den vergangenen drei Jahren 
sind elf Ausgaben erschienen, also durch-
schnittlich vier pro Jahr. 

Die Dalpiaz-Geschichte
Nichts geändert hat sich am Sponti-Cha-
rakter der Zeitschrift. Der «Lappi» hat 
zum Beispiel kein eigenes Büro und kei-
ne Infrastruktur. «In der Regel stellt ei-
ner von uns seine Wohnung zur Verfü-
gung, damit wir ungestört arbeiten kön-
nen», sagt Mattias Greuter, und Thomas 
Leuzinger ergänzt: «Wir haben immer da-
rauf geachtet, dass wir die Kosten tief hal-
ten und uns nicht auch noch persönlich 
verschulden, wenn wir schon Gratisar-
beit leisten müssen.»

Die Ausgabendisziplin und das Behar-
rungsvermögen der «Lappi»-Macher, die 
alle zwischen 20 und 30 Jahre alt sind, be-
ginnen sich auszuzahlen. Mattias Greu-
ter: «Lange hat niemand von uns Notiz 
genommen. Das hat sich mit unserer on-
line publizierten Geschichte über Nelly 
Dalpiaz und ihre erschlichenen Unter-
schriften für die SVP-Seniorenliste geän-
dert. Nun wurden wir plötzlich sogar in 
den «SN» zitiert.»

Mit erfreulichen Ergebnissen für die 
Abozahlen. Mattias Greuter: «Wir haben 
selten so viele Neuabos bekommen.» Am 
positivsten wirkte sich jedoch die Ausga-
be mit dem Dossier «Langsamverkehr» 
aus, die allen VCS-Mitgliedern zugestellt 
wurde. Sie brachte dem «Lappi» bisher 
die meisten neuen Abonnenten. Wie vie-

Das alternative Schaffhauser Magazin «Lappi tue d’Augen uf» hat sich ein Facelifting verpasst

«Wir wollen nicht plump sein»
«Päng» steht gross auf der Titelseite der neusten Ausgabe des «Lappi tue d’Augen uf». Der anerkennende 

Ausruf «Päng» würde ebenso auf das neue Layout des «Lappi» passen. Es markiert nun auch optisch den 

Übergang vom AL-Mitgliederheftli zu einer Publikation mit ehrgeizigen Zielen.

Für die Präsentation des neuen Layouts an der «Lappi»-Gala haben sie sich extra in 
Schale gestürzt: Thomas Leuzinger und Mattias Greuter (rechts).  Foto: Peter Pfister
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le sind es denn? In diesem Punkt ist die 
«Lappi»-Crew zugeknöpft. Zu erfahren ist 
lediglich, dass die Auflage 1000 Exempla-
re beträgt, und der Anteil der verkauften 
Exemplare langsam aber stetig steigt. 

Diese Aufwärtsbewegung dürfte sich 
mit dem neuen Layout noch verstärken. 
Nun kommt der «Lappi» fast professionell 
daher und überzeugt nicht zuletzt mit ei-
ner gefälligen Aufmachung. Schon vor 
dem Facelifting haben die «Lappi»-Macher 
allerdings begonnen, jede Ausgabe einem 
bestimmten Thema zu widmen. Und da-
mit wären wir zum ominösen, eingangs 
zitierten Titel «Päng» zurückgekehrt.

Schräge Geschichten
«Päng» steht natürlich für den Knall, den 
ein Schuss auslöst. So befassen sich in der 

aktuellen «Lappi»-Ausgabe mehrere Arti-
kel mit dem Schiessen, sei es nun das Por-
trät des Olympia-Schützen Fabio Ramella 
oder ein Interview mit zwei Vertretern der 
Firma SAN Swiss Arms AG in Neuhausen, 
die Sturmgewehre in die ganze Welt ex-
portiert. Und selbstverständlich darf auch 
ein Bericht über die Jägerei nicht fehlen.

Was den «Lappi» ebenfalls auszeichnet, 
sind seine schrägen Geschichten, die man 
sonst nirgends findet: Ob der «Lappi» nun 
zu einem Besuch in der Beiz von SVP-Prä-
sident Toni Brunner aufkreuzt oder an 
der Wahl der Öpfelkönigin in Weinfelden 
teilnimmt, an skurrilen Ideen mangelt es 
offensichtlich nicht. Thomas Leuzinger: 
«Wir fahren einfach an Orte oder an Ver-
anstaltungen, die keinem Medium einen 
Bericht wert sind.»

Das ändert aber nichts am politischen 
Charakter des «Lappi». «Wir schreiben aus 
linker Sicht», sagt Mattias Greuter, «über 
Themen, die uns wichtig sind. Wir wol-
len allerdings nicht plump sein und die 
Leute überzeugen, dass sie die AL wäh-
len sollen.» Das würde auch nicht zum 
unabhängigen Charakter passen, der den 
«Lappi»-Leuten sehr wichtig ist. 
Obwohl die personelle Verbindung zur AL 
noch sehr eng ist, fand vor einem Jahr die 
organisatorische Trennung statt. Damals 
wurde der Verein «Das Forum» gegrün-
det, der nun als Herausgeber des «Lappi» 
fungiert. Thomas Leuzinger: «Uns war 
klar: Wenn wir ein grösseres Publikum 
wollen, dann geht das nur, wenn wir uns 
von der AL lösen.»
Abos unter: www.lappi.ch.
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Praxedis Kaspar

az Markus Späth, Sie sind ein Mann 
mit vielen Aufgaben, denen Sie sich 
mit Leidenschaft und Akribie wid-
men: Lehrer für Geschichte und Wirt-
schaft an der Kanti Bülach, SP-Kan-
tonsrat in Zürich, SP-Präsident des 
Bezirks Andelfingen und Mitglied der 
Regionalkonferenzen Zürich-Nordost 
und Südranden. Was beschäftigt Sie 
derzeit am stärksten?
Markus Späth Eindeutig die Bildungs-
politik. Wir versuchen im Kanton Zü-
rich nach der an sich erfolgreichen Mo-
dernisierung der Volksschule mit Schul-
leitungen, verstärkter Integration und 
ausgebauter Elternmitwirkung das Sys-
tem mit kleineren Reformen und An-
passungen  weiter zu verbessern. Je län-

ger ich mich mit Bildungspolitik ausein-
andersetze, desto klarer wird mir aber: 
Wenn wir Chancengleichheit wirklich 
ernst nehmen, müssen wir in Zukunft 
viel stärker als bisher auf Frühförderung 
setzen. Es muss uns gelingen, möglichst 
viele Kinder auch aus bildungsfernen 
Schichten schon in den ersten Lebensjah-
ren sprachlich, sozial und spielerisch zu 
fördern. Diese Aufgabe dürfen wir nicht 
den Eltern allein überlassen. Wir müssen 
auch auf dem Land familienergänzende 
Betreuungsangebote schaffen – auf brei-
ter Front. Das wird Geld kosten. In Feu-
erthalen sind wir dabei, erste Schritte in 
diese Richtung zu unternehmen. Ich hof-
fe, dass die Gemeindeversammlung in ei-
ner Woche den Antrag des Gemeinderats 
akzeptiert, der Eltern mit bescheidenen 
Einkommen Beiträge für Krippenbetreu-

SP-Weinland-Präsident Markus Späth: «Die Arroganz der SVP spornt mich an.» Fotos: Peter Pfister

Markus Späth ist engagierter Milizpolitiker, Historiker und Gymnasiallehrer

«Das Weinland ist der Favorit»
Milizpolitik
Noch sind es Gemeinden und Kan-
tone, die das politische Leben der 
Schweiz tragen. Ihrerseits können 
diese Körperschaften nur funktio-
nieren dank gut ausgebildeten, pro-
fessionellen Verwaltungspersonals – 
und dank der vielen Milizpolitikerin-
nen und -politiker, die landauf, land-
ab ihre Freizeit in den Dienst der Ge-
sellschaft stellen. Kann sein, dass das 
auf diese Weise bald nicht mehr geht, 
sagt Milizpolitiker Markus Späth. 
Nach seinem Dafürhalten wird an-
gesichts der steigenden Ansprüche 
in Zukunft eine Teilprofessionalisie-
rung unerlässlich sein. (P.K.)
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ung gewähren möchte. Ab 2015 werden 
alle Zürcher Gemeinden Kinderbetreu-
ung anbieten und finanziell unterstüt-
zen müssen – dass es gelungen ist, die-
sen Grundsatz im Kinder- und Jugend-
hilfegesetz zu verankern, betrachte ich 
als enorm wichtig. Ich bin stolz, dass ich 
als Mitglied der Bildungskommission des 
Kantonsrats dabei mithelfen konnte.
 
Noch immer herrscht in der Region 
grosse Empörung, weil die Nagra in 
ihren Unterlagen Benken als favori-
sierten Standort für ein Atommüll-
Endlager führt. Inzwischen macht 
es den Anschein, dass BFE und Nagra 
die Sache aussitzen wollen. Was hal-
ten Sie als Kantonsrat und Mitglied 
beider Regionalkonferenzen von der 
Geschichte?

Meine Empörung über die Nagra hält 
sich in Grenzen. Das Geheimpapier be-
stätigt einfach, was an sich jedem kriti-
schen Geist seit Jahren klar ist: Das Wein-
land war und ist für die Nagra der «Favo-
rit». Sie hat nie ein Hehl daraus gemacht, 
dass für sie die Würfel eigentlich gefal-
len sind. Es war die Politik – notabene 
Bundesrat Moritz Leuenberger –, der ihr 
die Strafaufgabe aufgebrummt hat, auch 
noch fünf andere Standorte zu untersu-
chen. Bedenklich finde ich dagegen, wel-
che Rolle das Bundesamt für Energie 
spielt. Das BFE ist der eigentliche Hüter 
des Findungsprozesses. Es müsste die Na-
gra kritisch überprüfen und begleiten. 
Tatsächlich erle-
ben wir die Vertre-
ter des BFE in den 
Regionalkonferen-
zen aber als wenig 
kompetent, weit-
gehend Nagra-hörig und erschreckend 
unflexibel. So wird etwa stur am Sach-
plan festgehalten, obschon immer kla-
rer wird, dass er in wichtigen Aspekten 
schlicht falsch aufgegleist ist. So macht 
es etwa keinen Sinn, über genaue Stand-
orte der Oberflächenanlagen zu beraten, 
solange die Frage des Zugangs zum Tie-

fenlager und dessen genaue Lage nicht 
entschieden ist – Fragen, die für die Si-
cherheit von höchster Bedeutung sind.

Als Präsident der SP Weinland po-
litisieren Sie in einem SVP-domi-
nierten Umfeld, das geprägt ist von 
Landwirtschaft und Kleingewerbe. 
Wie schaffen Sie und Ihre Parteikol-
legen es, trotzdem unverdrossen für 
linke Anliegen einzustehen? Haben 
Sie nie die Nase voll von all der bür-
gerlichen Übermacht?
Im Gegenteil: Die Dominanz der SVP und 
ihre teilweise unglaubliche Arroganz 
motiviert mich immer wieder neu. Wer, 

wenn nicht die SP 
als zweitstärks-
te politische Kraft 
im Weinland soll 
denn dagegen hal-
ten? Wozu einseiti-

ge Machtverteilung führt, haben wir in 
Marthalen in den letzten Monaten erlebt. 
Wenn eine Partei meint, die Politik eines 
Dorfes ganz allein gestalten zu können, 
ist Machtmissbrauch und fehlende Kont-
rolle die logische Folge. Die Gesellschaft 
ist auch im Weinland in einem starken 
Wandel – die Zeit ist auf unserer Seite. 

Gemeinderat Markus Späth: «Längerfristig werden die Gemeinden nicht um 
eine Teilprofessionalisierung ihrer Exekutiven herum kommen.»

Markus Späth
Wann immer man ihn antrifft, zu 
Fuss oder auf dem Velo, er ist im 
Schuss – was seiner Herzlichkeit kei-
neswegs Abbruch tut. Der 59-jähri-
ge SP-Mann Markus Späth – er prä-
sidiert die SP Weinland – verkörpert 
die langsam schwindende Spezies 
des engagierten Vollblut-Milizpoliti-
kers, der seinen Beruf genauso liebt: 
Der in Schaffhausen aufgewachse-
ne Späth ist Historiker, hat an der 
Schaffhauser Kantonsgeschichte 
prägend mitgearbeitet und unter-
richtet an der Kantonsschule Bülach 
junge Leute in Geschichte und Wirt-
schaft. Politik betreibt er am Mon-
tagmorgen im Zürcher Kantonsrat, 
seit 2007 als Mitglied der Kommis-
sion für Bildung und Kultur, viele 
wichtige Vorstösse auf diesem Gebiet 
stammen von ihm. Abends widmet 
er sich auf der Kanzlei seiner Wohn-
gemeinde Feuerthalen der Arbeit als 
Gemeinderat; er ist zuständig für So-
zialreferat und Vormundschaft. Als 
Mitglied der Regionalkonferenzen 
Zürich-Nordost und Südranden hat 
er ein waches Auge für den Partizi-
pationsprozess und die Kapriolen 
der Nagra. Und, last not least, ist er 
als Verwaltungsratsmitglied der «az» 
ein guter Ratgeber in schwieriger 
Zeit. Die drei Kinder des Ehepaars 
Markus und Margrit Späth-Walter 
sind erwachsen. (P. K.)

«Die Zeit ist auf  
unserer Seite»
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Unter dem Titel «birkenwanst» präsentiert der junge Stuttgarter Künstler Jan-Hendrik Pelz seine Ölbilder in der «Nudel26». Foto: Peter Pfister

Nachgeahmt 3
Der Film «Paris Manhattan» ist 
eine liebevolle Hommage an die 
Werke Woody Allens.

Vorgelesen 6
Der Hauptteil der Veranstaltungen 
der Schaffhauser Buchwoche 
beginnt am kommenden Montag.

Ausgestellt 6
«No Place but the One» heisst die 
bisher grösste Ausstellung des 
Schweizer Malers Valentin Hauri.

Aufgeführt 7
Das Theater Triebgut inszeniert 
Stefan Zweigs «Brennendes 
Geheimnis».
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Vom Ziergärtner zum Künstler
Obwohl der Beruf des Künstlers oft als «brotlos» verschrien und von manchen als «ein Weg in die 

Armut» bezeichnet wird, hat sich Jan-Hendrik Pelz für seine Leidenschaft entschieden.

KEVIN BRÜHLMANN

SEIT FÜNF Jahren stu-
diert der 28-jährige Jan-Hendrik 
Pelz bereits an der staatlichen Aka-
demie für bildende Künste in Stutt-
gart. Voraussichtlich im nächsten 
Jahr wird er die Schule mit einem 
Diplom abschliessen. Ab dem 
kommenden Samstag stellt er nun 
seine neusten Arbeiten in der «Nu-
del26» in Schaffhausen aus. Doch 
wie kommt es dazu, dass ein jun-
ger Stuttgarter Künstler seine Ar-
beiten in einer kleinen Schaffhau-
ser Galerie präsentiert?

Als er sich im letzten Herbst 
für ein Austauschsemester an der 
Hochschule für Kunst und Gestal-
tung in Basel einschrieb, besuchte 
Jan-Hendrik Pelz während dieser 
Zeit auch ab und zu Schaffhausen. 
Anfänglich, um sich die Sehens-
würdigkeiten wie den Munot oder 
den Rheinfall anzusehen, «später 

jedoch lernte ich viele interessante 
und freundliche Menschen ken-
nen, die mir die Stadt und ihr Kul-
turangebot näher brachten». Mitt-
lerweile verbinden ihn einige Din-
ge und vor allem Freundschaften 
mit der Munotstadt, das kleine 
Schaffhausen ist ihm ans Herz ge-
wachsen.

DRANG, ZU MALEN

«Seit meiner frühesten 
Kindheit male ich sehr intensiv, der 
Weg zum Beruf des Künstlers, 
wenn man das so sagen will, war 
allerdings ein langer», beginnt Jan-
Hendrik seinen beruflichen Werde-
gang zu schildern und fährt fort: «In 
meiner Jugend war ich absolut rat-
los, wie ich mich und meine im 
Kopf herumspukenden Ideen ver-
wirklichen und somit das Wichtige, 
also die Kunst, mit einem Beruf 
verbinden könnte.» Im Alter von 18 
Jahren setzte er sich das ehrgeizi-
ge Ziel, sich jeden Tag mehrere 

Stunden der Malerei zu widmen, 
obwohl er damals noch als Zier-
pflanzen-Gärtner im Zoo arbeitete 
und deshalb oft nachts malen 
musste. «Folglich war ich morgens 
immer sehr müde, ich betrachtete 
den Job nur als Hindernis für mei-
ne künstlerische Arbeit», erklärt 
Jan-Hendrik Pelz.

Nach ähnlich frustrierenden 
Versuchen in anderen Arbeitsberei-
chen fasste er im Jahr 2007 den 
Entschluss, sich an der Kunstaka-
demie in Stuttgart einzuschreiben 
– obschon ihm von vielen Leuten 
davon abgeraten und der Beruf des 
Künstlers «als Weg in die Armut» 
bezeichnet wurde. «Doch es gab 
und gibt keine andere Möglichkeit 
für mich. Der Drang, zu malen und 
meine Ideen umzusetzen ist so 
gross, dass ich mich sehr unwohl 
fühle, wenn ich dazu keine Gele-
genheit habe», verdeutlicht der 
28-Jährige seine grosse Leiden-
schaft für die Kunst.

Kuratorin Stéphanie Stamm und Künstler Jan-Hendrik Pelz beim Einrichten der Ausstellung. Foto: Peter Pfister

GUT ZU WISSEN

Die Ausstellung «birken-
wanst» beginnt am kommenden 
Samstag, dem 17. November, mit 
einer einführenden Rede der Kura-
torin Stéphanie Stamm um 18.30 
Uhr. Noch bis zum 19. Januar sind 
die Bilder von Jan-Hendrik Pelz in 
der Kulturbeiz «Nudel26» zu be-
sichtigen. Die Galerie ist jeweils 
mittwochs bis samstags von 16 
bis 20 Uhr geöffnet.

WO EINORDNEN?

«In ihrer Malweise stehen 
meine Bilder vielleicht dem Realis-
mus oder dem Surrealismus am 
nächsten», meint der kreative 
Stuttgarter, «doch meine Arbeiten 
können – wie das oftmals der Fall 
ist bei zeitgenössischer Kunst – nur 
bedingt einer bestimmten Stilrich-
tung zugeschrieben werden.» Jan-
Hendrik Pelz interessiert sich sehr 
für die Dinge, die um ihn herum ge-
schehen, mit denen er sich selbst 
konfrontiert sieht: «Genau dort set-
ze ich an, zerlege die aufgenom-
menen Bilder in Einzelteile und ver-
suche dann, diese – vermischt mit 
meinen persönlichen Gedanken 
und Wahrnehmungen – bildnerisch 
umzusetzen.» Das fällt auch beim 
Betrachten seiner Ölmalereien 
schnell auf, denn oft ist die Umge-
bung des Bildes sehr realistisch ge-
malt, im Zentrum der jeweiligen 
Werke steht jedoch nicht selten 
ein eher abstraktes Motiv oder ein 
Symbol, das unsere schnelllebige 
und technisierte Welt mit all ihren 
Errungenschaften, aber auch Ge-
fahren verkörpert.

In der «Nudel26» stellt Jan-
Hendrik Pelz 18 Ölbilder aus sei-
nem aktuellen Schaffen unter dem 
Titel «birkenwanst» aus. Darunter 
werden auch einige brandneue 
Werke gezeigt, deren Farbe gerade 
noch rechtzeitig zum Ausstellungs-
beginn trocken geworden ist.
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DAS DEBUT der französi-
schen Regisseurin Sophie Lellou-
che handelt von Alice (Alice Tagli-
oni), einer jungen Apothekerin, die 
sich mit Männern etwas schwer 
tut. Es gibt nur einen Mann, dem 
sie vollkommen vertraut: Woody 
Allen, verkörpert durch ein gros-
ses Poster im Schlafzimmer. In ih-
ren Gedanken spricht der Meister-
regisseur Alice aus dem Poster zu, 
spendet Trost und kommentiert ihr 
Leben. Alice liebt Allens Filme, seit 
sie fünfzehn Jahre alt ist und ver-
schreibt sie sogar ihren Kunden in 
der Apotheke als Wundermittel 
gegen alle möglichen Gebrechen.

Sowohl der Vater als auch 
der Schwager und der ehemalige 
Verehrer von Alice versuchen, sie 
zu verkuppeln, und es gibt sogar 
einen Kandidaten: Vincent (Yan-
nick Soulier), der Alices Leiden-
schaft für das Kino des Woody Al-
len kennt und sich mit entspre-
chenden Geschenken einschmei-
cheln will. Gleichzeitig tritt aber 

der charmante, bodenständige 
Victor (Patrick Bruel) in ihr Leben. 
Zunächst ist er für Alice uninter-
essant, weil er noch nie einen 
Woody-Allen-Film gesehen hat. 
Doch als Victor «Everything You 
Always Wanted to Know About 
Sex» sieht und zugleich verstört 
und begeistert ist, verbessern 
sich seine Chancen.

Letzten Endes braucht es 
den Auftritt des grossen Meisters 
selbst, um die romantischen Ver-
wirrungen zwischen Alice und ih-
ren beiden Verehrern aufzulösen 
und ein Happy End herbeizuführen. 
«Paris Manhattan» ist eine liebe-
volle Verneigung vor den Filme von 
Woody Allen. Die Qualität der im 
Film zitierten Werke Allens wird 
von der französischen Hommage 
zwar nicht erreicht, dennoch ist 
das Debut von Sophie Lellouche 
für Fans von Woody Allen ein 
Muss. ausg.

«PARIS MANHATTAN»

DO BIS SO (17 H), KINO KIWI SCALA (SH)

Französische Hommage an Woody Allen
In «Paris Manhattan» erhält eine junge Frau Ratschläge von Woody Allens Konterfei auf einem Poster. Der 

Film überzeugt mit Charme und Dialogwitz – und einem Gastauftritt des Meisters selbst.

Alice (Alice Taglioni) mit Idol und Verehrer. pd

BRAD PITT als Vollstre-
cker für die Mafia: Als ein illegales 
Pokerturnier überfallen wird, gerät 
der Organisator (Ray Liotta) in den 
Verdacht, dass er selbst der Draht-
zieher sei. Die Mafia schickt ihren 
Jackie Cogan (Brad Pitt) mit seiner 
Pump Action vorbei, doch der hat 
Gewissensbisse. Er will den Job an 
New-York-Mickey (James Gandolfi-
ni) weitergeben, merkt aber zu 
spät, dass der alternde Gangster in 
einer Midlife-Crisis steckt. ausg.

«KILLING THEM SOFTLY»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

«BLOODY SUNDAY» 
(Regie: Paul Greengrass, 2002) ist 
die aufwühlende, fast dokumenta-
rische Aufarbeitung einer am 30. 
Januar 1972 mit britischer Militär-
gewalt niedergeschlagenen De-
monstration in Nordirland.

In «Hear My Song» (1991) 
hat ein junger, verliebter Clubbesit-
zer alles verloren. Der einzige, der 
ihm helfen kann, ist ein polizeilich 
gesuchter Tenorsänger – eine herr-
lich sentimentale Komödie. ausg.

IRISH NIGHTS: CINEMA

MI (21.11.) 19.15 H, KAMMGARN (SH)Vendetta ist angesagt. pd James Nesbitt als Demonstrant. pd

Chaos in der Unterwelt
«Killing Them Softly» von Regisseur Andrew 

Dominik ist ein Mafia-Thriller mit Staraufgebot.

Kino aus Irland
Zum Start der Irish Nights werden in der Kamm-

garn zwei Perlen des irischen Kinos gezeigt.
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DONNERSTAG (15.11.)
Bühne
Der Sommernachtstraum. Liebeskampf und 
-krampf. Theater von Schülerinnen und Schülern der 
Kantonsschule und der FMS Schaffhausen. Leitung: 
Unica Weidmann, Etienne Prodolliet und Walter 
Millns. 20 h, Mensa Kantonsschule (SH).
Noch einmal mit Gefühl. Lesung mit Raphael Burri, 
Walter Millns und Rolf Strub, unterstützt von der 
Strickjackencombo aus Olten. Haberhaus (SH).
Ursus & Nadeschkin. Das Duo feiert sein 25-jäh-
riges Jubiläum mit seinem neuen Stück «Sechsminu-
ten». 20 h, Stadttheater (SH).
Venedig im Schnee. Komödie von Gilles Dyrek, 
aufgeführt vom Theater Lüüchte. 20 h, Gemeindhaus-
saal, Hallau.

Bars&Clubs
Cuba Club. Crazy Thursday. DJ Mike L. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Mit DJ Sam und DJ Pfund 
500. 22 h, (SH).
Thursday Mix. Mit DJ Max Mill. 21.30 h, Güterhof, 
(SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).
Martinimarkt. Am traditionellen Markt gibt es 
nichts, was es nicht gibt. Ganztags, Herrenacker bis  
Münsterplatz (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19 h, Art 
Lounge, (SH).

Konzert
Konzert des Schweizerischen Musikpädago-
gischen Verbands. Sabine Schneider (Klarinette), 
Markus Berthold, Andres Ehrismann (Violinen) Su-
sanne Hasler (Viola) und Sandra Holzgang (Cello) 
spielen Brahms und Howells. 19.30 h, Zunftsaal 
Hotel Rüden (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

FREITAG (16.11.)
Bühne
Brennendes Geheimnis. Das Theater Triebgut hat 
Stefan Zweigs Novelle «Brennendes Geheimnis» für 
die Bühne bearbeitet. Zweigs Novelle dreht sich um 
Edgar, der zwischen Kindheit und Erwachsenwerden 
hadert, während er mit der Liebes-Liaison seiner 
Mutter konfrontiert wird. Mit Philipp Siegel, Annette 
Wunsch und Gian Rupf. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. All around the world. DJ HI 5 . 21 h, Gü-
terhof (SH).
TapTab. Colors. Hip-Hop mit den DJs Tray (Delin-
quent Habits), Mack Stax, Real Rock Sound, Pfund 
500. 22 h, TabTap (SH).
Oberhof. DJ Roc-A. Urban und Partysound. 22.30 h, 
(SH).
Orient. Housecäts. Tech- und Deep-House. 22 h, (SH).
Monello Mania. DJ Monello. 21 h, Cuba Club, 
(SH).

Dies&Das
Afrika Diaspora-Treffen. Die Partizipation der 
Afrikaner im Integrationsprozess am Beispiel des 
Kantons Schaffhausen. Ziel des Treffens ist, die afri-
kanischen Vereine im Kanton Schaffhausen sowie 
die Migrations- und Integrationsbehörden des Kan-
tons und des Bundes näher kennezulernen. 17.30 h, 
Ref. Kirchgemeinde Trüllenbuck (SH).
E-Drum Workshop. Ralf Mersch, Live- und Studio-
Drummer, stellt die neuen Yamaha DTX E-Drums vor. 
Anschliessender Apéro. 19 h, Musik Meister (SH).
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Bolschoi Don Kosaken. Der weltberühmte Chor 
der «Bolschoi Don Kosaken», geleitet von Petja 
Houdjakov, singt religiöse Gesänge der russisch-
orthodoxen Liturgie sowie typisch russische Kosa-
ken- und Volkslieder, aber auch Arien aus berühmten 
alten Opern. 20 h, Münsterkirche, (SH).
Marco Marchi & the Mojo Workers. Das 
Bluesquartett aus dem Tessin spielt eine Mischung 
aus Blues, Ragtime und Boogie der 20er bis 40er 
Jahre. 20.30 h, dolder2, Feuerthalen.

Troja. Jazz des Trios um Peter Zihlmann (Klavier), 
Patrick Sommer (Kontrabass) und Tobias Friedli 
(Schlagzeug). 20.30 h, Nudel26 (SH).

Worte
Referat von Bundesrat Schneider Ammann. Der 
Vorsteher des Eidgenössischen Volkswirtschaftsde-
partements referiert zum Thema «Die Stellung der 
Berufsbildung in der Schweiz bzw. deren Anerken-
nung im Ausland». 18.30 h, Stadttheater (SH).
Charlottengrad-Russen in Berlin. Die Berliner 
Schauspielerin Nicole Haase präsentiert Lyrik und 
Prosatexte von russischen Autoren aus dem Berlin der 
20er Jahre. 19.30 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).

SAMSTAG (17.11.)
Bühne
Crazy Diamond – Pink Floyd Tribute Show. Die 
siebenköpfi ge Band hat sich nicht nur musikalisch 
höchst überzeugend dem berühmtem Vorbild ver-
schrieben. 21 h, Kammgarn (SH).
DinnerKrimi – Testament mit Tücken. Die Gour-
mettheatergruppe inszeniert einen Krimi rund um 
einen Erbschaftsstreit – verbunden mit einem her-
vorragenden Essen. Vorverkauf: www.dinnerkrimi.ch.
19 h, Alte Rheinmühle, Büsingen.
Jugendclub Momoll Theater: Spring. Ein junger 
Sommer am Rhein. Uraufführung von Stefan Colom-
bos Stück. 20 h, Fassbühne (SH).
New York, New York. Das Vorstadt Variété bringt 
mit seinem 23. Programm einen Hauch Grossstadt-
fl air auf die hiesige Bühne und wartet mit Komik, 
Artistik, magischen Momenten und Musical-Stücken 
auf. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Beatbox. DJ Doni Bianco. 22 h, (SH).
Orient. Hyper Hyper. Hip-Hop, Elektronic, Rock, 
Mash-Up und Funk mit DJ Passion (D). 22 h, SH).
TapTab. Jungle Café. Drum&Bass. 22 h, (SH).
Chäller. Play My Tunes. MP3-Player mitbringen und 
eigenen Sound spielen. 22 h, (SH).
Oberhof. Real Brunette Party. DJ La Croix. 22.30 h, (SH).
Cuba Club. Star Night aka DJ Madness. 21 h, (SH).

Dies&Das
Eisdisco. 19 h, KSS Sport- und Freizeitanlagen (SH).
Nacht der Lichter. Ökumenisches Abendgebet mit 
Taizé-Liedern. 17 h, Kirche St. Peter (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Barbara Widmer's New Revival Band. Jazz der 
40er und 50er Jahre. 20 h, Restaurant zum alten 
Schützenhaus (SH).
Jahreskonzert des Musikverein Beringen. 
Abendessen ab 19 h, Konzert unter der Leitung von 
Erich Stamm um 20 h. Mit Tombola, Tanz und Kuchen-
buffet. 20 h, Zimmerberghalle, Beringen.
Jazz-Lounge. Mit dem Gitarristen Manfred Junker . 
20 h, Jazz-Art Café (SH).
Schlosskonzert Charlottenfels-Thier. Eröffnungs-
konzert der Reihe «Schlosskonzerte Charlottenfels». 
Das Ensemble steht unter der künstlerischen Lei-
tung von Helena Winkelman, als Gastmusiker spielt 
Werner Bärtschi. 17 h, Rathauslaube (SH).
Shaky Ground – Ladies Night. Das Repertoire der 
Schaffhauser Band besteht aus Funk, Soul, Blues und 
Jazz und ist für die Vorstellung ganz auf die Gastsän-
gerInnen Marianne Lehmann, Flavia Zucca  und Josh 
Stibi zugeschnitten. 20.30 h, Haberhaus (SH).

SONNTAG (18.11.)
Bars&Clubs
Manuel Stahlberger (SG) – «Innerorts». Der 
Mundartpoet, Musiker und Comiczeichner variiert 
in seinem ersten Solo-Programm zwischen Kabarett, 
Texten, Songs und Bildern. 20.30 h, TabTap (SH).

Konzert
Camerata - Mystery. Das siebenköpfi ge Vokalen-
semble aus Minsk vereint in seinem neuen Programm 
Elemente des Jazz, Folk, Klassik, Pop mit orthodoxen 
Gesängen. 17.15 h, Kirche, Andelfi ngen.
Konzert der Stadtmusik Stein am Rhein. Nebst 
den Gastgebern, der Stadtmusik Stein am Rhein, 
wird die Knabenmusik Schaffhausen unter der Lei-
tung von Bruno Schmid mit Originalkompositionen 
auftreten. 17 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.
Konzert in der Kirche Lohn. Der junge Gospelchor 
am Münster aus Basel singt Songs aus dem tradi-
tionellem Gospel bis hin zu besinnlichen Popsongs.
17 h, Kirche, Lohn.
Appassionato Saxophonquartett. Das Ensemble,  
bestehend aus Ewald Hügle, Anka Refghi, Gerhard 
Müller und Simon Anderegg, spielt Werke von 
Dvoràk, Glass, Ligieti, Barber, Paizzolla und Escaich . 
17 h, Klosterkirche Paradies, Schlatt.
Konzert und Milonga: Tango Fuego. Das Quartett 
aus Deutschland begeistert mit Tangos, Milongas, 
Canjengues und Candombe. Nach dem Konzert for-
dert es zum Tanz auf. 20 h, Haberhaus (SH).

MONTAG (19.11.)
Bühne
Don Carlos. Das Ensemble des Theater Biel-So-
lothurn inszeniert Schillers berühmtes Schauspiel, 
das sich um Familienzwietracht, Liebesdrama und 
Intrige am spanischen Hof dreht. 19.30 h, Stadtthe-
ater (SH).

Worte
S. Corinna Bille – Schwarze Erdbeeren. Die 
Schauspielerin und Autorin Monique Schwitter liest 
S. Corinne Billes Erzählung, die im Wallis spielt, 
wo die 1979 verstorbene Schweizer Autorin lebte.
19.45 h, Fassbühne (SH).
SeniorenUni. Prof Dr. med. Henning Wormstall, 
Oberarzt des Psychiatriezentrums Breitenau, hält ei-
nen Vortrag über «Demenz – Unabwendbares Schick-
sal?». 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (20.11.)
Bühne
Don Carlos. Das Ensemble des Theater Biel Solo-
thurn inszeniert Schillers berühmtes Schauspiel, das 
sich um Familienzwietracht, Liebesdrama und Intrige 
am spanischen Hof dreht. 19.30 h, Stadttheater, (SH).

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Christina Maria Landerl – Verlass die Stadt. Die 
Österreicherin liest aus ihrem Debüt-Roman, der sich 
um Wien dreht. 19.30 h, Fassbühne (SH).

MITTWOCH (21.11.)
Bühne
New York, New York. Das Vorstadt Variété bringt 
mit seinem 23. Programm einen Hauch Grossstadt-
fl air auf die hiesige Bühne und wartet mit Komik, 
Artistik, magischen Momenten und Musical-Stücken 
auf. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Dies&Das
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge, (SH).

Worte
Arif Demolli – Es war ein Dorf in Kosova. Einer 
der bekanntesten Autoren Kosovas liest aus seinem 
Roman, mit dem er «Murrizaja», dem Dorf seiner Kind-
heit, ein literarisches Denkmal gesetzt hat. Unterstützt 
von Basil Schwader. 19.30 h, Fassbühne (SH).

DONNERSTAG (22.11.)
Bühne
New York, New York. Das Vorstadt Variété bringt 
mit seinem 23. Programm einen Hauch Grossstadt-
fl air auf die hiesige Bühne und wartet mit Komik, 
Artistik, magischen Momenten und Musical-Stücken 
auf. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Dies&Das
Filmabend – «Nur für Personal». Ein Film von Phi-
lippe Le Guay zum Thema Kulturdifferenz (Frankreich 
2010). 18.15 h, Saal Psychiatriezentrum Breitenau (SH).

Konzert
Irish Nights – Julie Fowlis. Die junge Sängerin und In-
strumentalistin singt gälische, Jahrhunderte alte Lieder 
in Begleitung ihrer Band. 21.30 h, Kammgarn (SH).
Irish Nights – Tim Edey and Brendan Power. Tim 
Edey ist weltweit in der keltischen Musikszene für 
sein Gitarren- und Knopfakkordeonspiel bekannt. Er 
tritt im Duo mit Brendan Power auf, der als einer der 
vielseitigsten Mundharmonikaspieler gilt. 20.15 h, 
Kammgarn (SH).

Worte
De Nachthöiel und d'Nachtigall. Hans Heinrich 
Meier hat das altenglische Gedicht «The Owl and the 
Nightingale» ins Mundart übersetzt. Der Mundartfor-
scher Dr. Alfred Richli wird die Sprache des Werkes 
würdigen, die Schauspielerin Sandra Werner wird da-
raus vorlesen. 14.30 h, Saal der Steigkirche (SH).
Evi Simeoni – Schlagmann. Im Debütroman der 
deutschen Autorin wird aus drei verschiedenen Per-
spektiven die Leidensgeschichte des Spitzensportlers 
Arne Hansen geschildert. 19.30 h, Fassbühne (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Nederlands Dans Theater. Ballettübertragung. D, 
ab 6 J., Do (15.11.) 20 h.
Dredd 3D. In einer fernen Zukunft sorgt der knallhar-
te Polizist Dredd für Recht und Ordnung. D, ab 16 J., 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Sa/So 22.45 h.
Killing Them Softly. Rasanter Thriller mit Brad mit 
als Profi killer, der auf seinen Prinzipien beharrt. D, ab 
16 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Tinker Bell: Das Geheimnis der Feenfl ügel. 
Fantasy-Animationsfi lm über die Freundschaft zwei-
er junger Feen. D, ab 4 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h.
Vielleicht lieber morgen. Drama über die Freuden 
und Leiden des 15-jährigen Charlie. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Das Schwergewicht. Weil die Schulleitung den 
Musikunterricht streichen will, versucht Biolehrer 
Scott als Martial-Art Kämpfer dafür Geld zu sam-
meln. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Argo. Teheran 1979: Unter dem Vorwand, einen 
fi ktiven Hollywood-Film zu drehen, versucht die CIA 
sechs US-Diplomaten ausser Landes zu schaffen. D, 
ab 12 J., tägl. 20 h (ausser Do, 15.11.), Fr/Sa 22.45 h.
Skyfall. James Bond auf neuer, gefährlicher Missi-
on: Eine mobile Datenbank mit Informationen über 
aller Undercoveragenten ist gestohlen worden, die 
er sich nun wieder beschaffen muss. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/20 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 23 h.
Hotel Transylvania 3D. Graf Dracula betreibt ein 
Hotel nur für Monster, bis eines Tages der Abenteu-
rer Jonathan auftaucht. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/
So/Mi 14 h,
Paranormal Activity 4. Der Teenager Alice versucht 
mehr über die vor sechs Jahren spurlos verschwun-
dene Katie herauszufi nden – dabei begibt sie sich in 
grosse Gefahr. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Taken 2. Action-Thriller-Fortsetzung mit Liam Nee-
son. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.30 h.
Savages. Krimi mit Staraufgebot. Zwei Hanfbauern 
in Kalifornien geraten ins Fadenkreuz eines mexika-
nischen Kartells. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h (ausser 
Sa/Mo/Mi).
Das grüne Wunder – Unser Wald. Naturdoku. D, 
ab 6 J., tägl. 16.45 h.
Madgascar 3 3D. Um die Heimreise der Truppe nach 
New York zu fi nanzieren, versuchen sich die Pinguine 
im Glücksspiel. D, ab 8 J., tägl. 16.45 (ausser Mi, 
21.11.)/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr 22.30 h.
Der kleine Rabe Socke. Zeichentrickfi lm. Der Rabe 
Socke (Stimme: Jan Delay) muss mit der Hilfe von 
Freunden einen Staudamm reparieren. D, ab 6 J., 
Sa/So/Mi 13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Paris Manhattan. Romantische Liebeskomödie 
nach dem Vorbild Woody Allens, mit Patrick Bruel. 
77 min, F/d, ab 14 J., Do-So 17 h, Mi 20 h.
Dans la maison. Französisches Thriller-Drama um 
einen Literaturprofessor und seinen geheimnisvollen 
Schüler. 105 min, F/d, ab 14 J., Do-Di 20.15 h, Sa/So 
14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.
On the Road. Sam Riley, Garret Hedlund und Kirsten 
Stewart stürzen sich in der Verfi lmung des Romans 
von Jack Kerouac mit einem Roadtrip ins wilde Le-
ben. 124 min, E/d/f, ab 14 J., tägl. 18 h.
More Than Honey. Dokumentarfi lm mit einzigar-
tigen Aufnahmen über die Bienen und deren Wich-
tigkeit für die Menschen. 90 min, Dialekt, ab 10 J., 
tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Starbuck. Nach «Les Intouchables der nächste 
Überraschungshit mit Garantie für Lachsalven und 
gute Unterhaltung. D, ab 12 J., Fr-So 20 h.

Kammgarn
052 624 01 40
Bloody Sunday. Dokumentarisch dargestelltes Dra-
ma über den ausser Kontrolle geratenen 30. Januar 
1972. E/d, ab 14 J., Mi (21.11.) 19.15 h.
Hear My Song. Um seinen fast bankrotten Club zu 
retten, will Mickey den legendären Tenoren Josef 
Locke verpfl ichten. E/d, ab 6 J., Mi (21.11.) 21.30 h.

TapTab
Kurz und Knapp. Schweizer Kurzfi lme bieten einen 
Jahresrückblick über die Lage und Plage der Nation. 
Do (22.11.) 20.30 h.

Kino Theater Central, Neuhausen
079 406 67 23
Demokrat Läppli. Läppli will vom Bundesrat per-
sönlich die Politik erklärt bekommen. Von und mit 
Alfred Rasser. Mundart, ab 6 J., Fr (16.11.) 20 h.
Hinter den sieben Gleisen. 3 Clochards werden 
plötzlich von einem jungen Hausmädchen besucht. 
Mundart, ab 6 J., Sa (17.11.) 20 h.
Matto regiert. Kriminalfi lm von Leopold Lindtberg. 
Mundart, ab 12 J., So (18.11.) 17 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Jan-Hendrik Pelz – «birkenwanst». Ölbilder. 
Galerie26, Repfergasse 26. Offen: Mi-Sa 16-20 h. 
Bis 19. Jan. Vernissage: Sa (17.11.) 17 h  mit einer 
Einführung von Stéphanie Stamm.
Alltäglich fantastisch. Illustrierte Kinderbücher 
aus Finnland, übersetzt ins Deutsche. Agnesenschüt-
te, Schwesterngasse 1. Offen: Mo 13.30-18 h, Di/Mi 
10-12/13.30-18 h, Do 10-19 h, Sa 9-12 h. Bis 29. Dez. 
Vernissage: Mi (21.11.) 17.30 h, mit einer Einführung 
von Emma Aulanko.
Ursula Stadler – Naive Malerei. Bilder. Kulturfoyer 
Einkaufszentrum Herblingen. Offen: Mo-Fr 9-20 h, Sa 
8-18 h. Bis 11. Januar. Vernissage: Fr (16.11.) 20 h, mit 
einführenden Worten von Zita Stegmaier.

SHKunst12. Unjurierte Ausstellung für Kunstschaf-
fende aus der Region. Hallen am Rhein, Mühlen-
strasse 26. Offen: Do/Fr 16-20 h, Sa/So 12-17 h. 
Bis 18. Nov.
3 Generationen. Nadia Kirschgarten: Wunderbare 
Natur. Christine Seiterle: Intérieur en extérieur. Anna 
Ninck: Das Leben ein Pfl anzengebinde. Vebikus,
Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-
18 h, So 12-16 h. Bis 9. Dez.
Sergio Tilleria – Kinder werden geboren, um 
glücklich zu sein. Ölbilder, Druckgrafi ken und Ob-
jekte.  Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse 21. Offen: 
Fr 18-20 h, Sa/So 13- 17 h. Bis 25. Nov.
Carlo Domeniconi. Abstrakte Gitterbilder. Galerie 
Mera, Webergasse 17. Bis 15. Dez. 
Thomas Meister. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 30.Nov.
Lorenz Losch Schneider – Habitate. Bilder. Galerie 
O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 13.30-18 h, Sa 10-16 h. 
Bis 22. Dez.
Urs Schwarzer. Bilder. Fass-Beiz, Webergasse 13. 
Offen: Di-Sa 8.30-23.30 h. Bis 24. Nov.
Künstler des Wohnheims Ungarbühl. Werke von 
Menschen mit Beeinträchtigung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: tägl. 9.30-17.30 h. 
Bis 10. Dez.
Brigitte Schlatter. Acrylbilder. Schaffhauser Kanto-
nalbank, Vorstadt 53. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-12/13.30-
17 h, Do 8.30-12/13.30-18 h. Bis 21. Nov.

Dörfl ingen
Atelier-Ausstellung. Glasarbeiten der Gebrüder 
Hochstrasser. Atelier Hochstrasser, im Zwigaarte 2. 
Offen: Di-Do 16-20 h. Bis 20. Dez.

Stein am Rhein
Rosmarie Macke – Blumensujets und Land-
schaften. Zweiter Teil der Ausstellung. Falkengale-
rie. Offen: Mi bis So 12-18 h. Bis 25. Nov.

Löhningen
C'est la vie – Ein Blick auf Lebensgeschichten. Foto-
grafi en von Silvia Oberhänsli-Jung. Bistro Storchen. 
Offen: Mo-Fr 8.30-11.30, Mo/Mi/Do 20-23.30 h, So 
13.30-18 h. Bis 15. Dez.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Valentin Hauri. Bilder. Bis 27. Jan. Vernissage: So 
(18.11.) 11.30 h.
Hodler, Dix, Vallotton – 25 Jahre Sturzenegger-
Stiftung. Bilder. Bis 6. Jan. Überblicksführung: Im-
mer donnerstags um 12.30 h. 
Schwerpunkt: Neue Sachlichkeit. Rundgang durch 
die Ausstellung mit Elke Jetzler Hübner. Do (15.11.) 
12.30 h.
Von Ferdinand Hodler bis Yves Netzhammer. The-
matische Führung durch die Ausstellung mit Tina 
Grütter.
Grundkurs Kunstgeschichte II: Mit Elke und Peter 
Jezler. 3. Abend: Genrebilder. Anmeldung unter Tel. 
052 633 07 77. Do (15.11.) 18.15 h.
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Bis 10. Feb. 2013.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Die Hallen für Neue Kunst als Inspirationsquelle 
für Bildung und Erziehung. Sonntagsmatinée mit 
Regierungsrat Christian Amsler. So (18.11.) 11.30 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h.
Zukunft Stadtleben. Die Ausstellung bietet Einblick 
in verschiedene Projekte der Wohnraumentwicklung 
Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Schaffhauser Hausärzte informieren: www.sh-hausaerzte.ch
Dr. med. Reto Bächler
56-jährig, Hausarzt

Haben Sie einen Hausarzt?
Wie lange noch?

Gesundheitsgesetz JA – Variante NEIN

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
8212 Neuhausen
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Stählernes
Manuel Stahlberger, der St. 

Galler Mundartpoet, Sänger, 
Musiker und Comiczeichner, 
macht am kommenden Sonntag 
im Rahmen seiner Tournee durch 
die Deutschschweiz im Schaff-
hauser TapTab Halt. Mit im Ge-
päck hat er sein erstes Solopro-
gramm «Innerorts». Nebst ein 
paar älteren Hits und viel neuem 
Liedmaterial stehen Stahlber-
gers karge, aber zugleich kurio-
se Texte im Zentrum seines Auf-
tritts – wie etwa Geschichten 
über die Umschulung von Pfar-
rern im Fernsehen. ausg.

SO (18.11.) 20.30 H, TAPTAB (SH)

Donnerstag, 15. November 2012 ausgang.sh

DER SCHWEIZER Künst-
ler Valentin Hauri, der 1954 in Ba-
den geboren wurde, heute aber in 
Zürich lebt, geniesst in Fachkrei-
sen schon seit geraumer Zeit ein 
hohes Ansehen. Dem breiten Pu-
blikum ist sein Name allerdings 
noch kaum geläufig, weshalb Va-
lentin Hauri auch als «bekannter 
Unbekannter» der Schweizer Ma-
lerei bezeichnet wird. Mit der bis-
her grössten Ausstellung von Hau-
ris Werken im Museum zu Aller-
heiligen, unter dem Titel «No Place 
but the One», soll sich das aber 
schon bald ändern. ausg.

VERNISSAGE: SO (18.11.) 11.30 H,

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH) Valentin Hauri beweist mit seiner Malerei Mut zum Experiment. pd

MIT EINER Carte blanche 
eröffneten Praxedis Kaspar und 
Christian Schmid vor zwei Wochen 
die 25. Schaffhauser Buchwoche, 
der  Grossteil der Veranstaltungen 
steht aber noch aus. Vom 19. No-
vember bis zum 2. Dezember wird 

im «Fass» einiges an Literatur und 
anderer Kunst präsentiert werden, 
denn der Verein Schaffhauser 
Buchwoche lädt zu neun Lesungen 
und künstlerischen Darbietungen 
von aufstrebenden oder renom-
mierten Autoren aus dem In- und 

Ausland ein. Ein Höhepunkt der 
Buchwoche ist sicherlich der Auf-
tritt des österreichischen Schrift-
stellers Christoph Ransmayr, der 
aus seinem neuesten Band «Atlas 
eines ängstlichen Mannes» liest. 
Dieses Werk ist ein in 70 Episoden 
erzählter Weltatlas. Ransmayr 
führt darin den Leser, beziehungs-
weise den Zuhörer in die fernsten 
und nächsten Gebiete der Erde – 
immer wieder eingeleitet mit den 
Worten «Ich sah...». Indem Rans-
mayr die Eindrücke in wunderba-
ren, atemberaubenden Bildern 
«kartografiert», fügen sich die ver-
schiedenen Kapitel zu einer Art 
schriftlichen Weltkarte zusam-
men.

Details zu den einzelnen 
Autoren und Lesungen sind auch 
im Internet unter www.schaffhau-
serbuchwoche.ch zu finden. kb.
 MO (19.11.) BIS SO (2.12.), FASS-BÜHNE (SH)

Eine buchstabierte Weltkarte
Vor zwei Wochen feierte die Schaffhauser Buchwoche ihren Saisonauftakt, am 

kommenden Montag beginnt der eigentliche Hauptteil der Veranstaltungen.

Der bekannte Unbekannte
Ab dem kommenden Sonntag kann im Museum zu Allerheiligen die Ausstel-

lung «No Place but the One» mit Werken von Valentin Hauri bestaunt werden.

Christoph Ransmayr liest an der Buchwoche. Foto: Johannes Cicek

Schillerndes
Das Theater Biel Solothurn in-

szeniert unter der Leitung von 
Katharina Rupp das Bühnenstück 
«Don Carlos» von Friedrich Schil-
ler. Für den spanischen Kronprin-
zen Don Carlos ist das Leben am 
Hof alles andere als angenehm, 
es zwingt ihn sogar dazu, seine 
Gefühle für seine jugendliche 
Stiefmutter zu verbergen. Aus-
serdem ist er in den Augen sei-
nes Vaters und Königs Philipp II. 
ein Versager und ewiger Träumer. 
Als Carlos' Jugendfreund, der 
Marquis von Posa, an den Hof zu-
rückkehrt, beginnt sich die Ausei-
nandersetzung zwischen Vater 
und Sohn zu einem politischen 
Konflikt auszuweiten. ausg.

MO (19.11.)/DI (20.11.) 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH)

Bei Stahlbergers Auftritt im TapTab 
könnte es eng werden. pd
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Ausgewählt
Für ihre anstehende «Ladies 

Night» hat sich die Schaffhauser 
Combo «Shaky Ground», beste-
hend aus Jogi Brunner, Mabu 
Bollinger, Sandro Stoll und Peter 
Schoch die Unterstützung von 
Stefan Christinger (Sax) und 
Beat Bossart (Trp.) geholt. Mit 
von der Partie ist auch der Thur-
gauer Sänger Josh Stibi. Mit die-
sem Aufgebot ist ein gebühren-
der Empfang der Gastsängerin-
nen Marianne Lehmann und Fla-
via Zucca gesichtert, auf welche 
die Band für diesen Auftritt ihr 
Repertoire zugeschnitten haben: 
Mit Perlen der Black Music, 
Funk, Soul, Blues und Jazz wird 
«Shaky Ground» das Haberhaus 
zum Beben bringen. ausg.

SA (17.11.) 20.30. H , HABERHAUS (SH) 

EIN JUNGER Baron ver-
bringt seinen Urlaub ohne Gesell-
schaft in einem Nobelhotel. Ge-
langweilt und missmutig schaut er 
sich nach einem flüchtigen Aben-
teuer um. Im Speisesaal entdeckt 
er eine schöne, reife Frau und ih-
ren schwächlichen Sohn. Am 
nächsten Tag widmet der Baron 
seine Aufmerksamkeit dem 12-jäh-
rigen Edgar und freundet sich mit 
ihm an. Dem Kleinen wird aber 
bald schmerzlich bewusst, dass 
das Interesse des Fremden ledig-
lich seiner Mutter Mathilda gilt: Er 
wird mehr und mehr vom Ge-
spräch ausgeschlossen und abge-
schoben. An der Schwelle zum Er-
wachsenwerden löst die Geheim-
nistuerei zwischen seiner verhei-
rateten Mutter und dem jungen 
Mann Verwirrung bei ihm aus, die 
er entschlossen aufklären will.

Das Hadern zwischen Kind-
heit und Erwachsenenwelt in Ste-
fan Zweigs Novelle «Brennendes 
Geheimnis» wird von der Theater-

gruppe Triebgut aussergewöhnlich 
zum Ausdruck gebracht:  Der Pup-
penspieler Philipp Siegel, der Ed-
gar verkörpert, verschwindet mal 
hinter der kindlichen Ungelenkheit 
der Puppe «Edi», und tritt ein and-
res Mal als eigenständige Figur 
auf. Die Mutter Mathilda, die in den 

Armen des jungen Adligen eine 
kurze Flucht aus ihrem leiden-
schaftslosen Eheleben sucht, wird 
von Anette Wunsch gespielt. Es ist 
dies ihre dritte gemeinsame Pro-
duktion mit Gian Rupf, der den Ba-
ron gibt. nl.

FR (16.11) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Es knistert auf der Bühne
Das Theater Triebgut zeigt unter der Regie von Thilo Voggenreiter eine 

bemerkenswerte Bühnenumsetzung von Zweigs «Brennendes Geheimnis». 

Der junge Baron und die verheiratete Matilda: Ein Liebesabenteuer. pd

PETJA HOUDJAKOV, 
Leiter der «Bolschoi Don Kosa-
ken», hat den Chor aus ausgesuch-
ten Opernsolisten, Balalaikaspie-
lern und einem Akkordeonspieler 
zusammengesetzt. Diese qualita-
tive Auswahl ist wohl auch der 
Grund für den Erfolg des Kosaken-
chors, der mit religiösen Gesängen 
der russisch-orthodoxen Liturgie, 
russischen Kosaken- und Volkslie-
dern sowie Arien aus berühmten 
Opern das Publikum in ganz Euro-
pa begeistern. ausg.

FR (16.11) 20 H, MÜNSTERKIRCHE (SH)Die traditionsreichen Kosakensänger. pd

Gesänge der östlichen Tradition
Die legendären «Bolschoi Don Kosaken» werden am Freitag die Münsterkir-

che mit liturgischen Gesängen und russischen Volksliedern füllen.

Aufpoliert
Das Tessiner Bluesquartett 

um Gitarrist und Sänger Marco 
Marchi beruft sich mit seiner 
Musik auf die Wurzeln des 
Blues, wie er in der Vorkriegszeit 
gespielt wurde. Die alten Songs 
von Blind Blake, Mississippi 
John Hurt oder Robert Johnson 
wurden von «Marco Marchi & 
The Mojo Workers» entstaubt 
und mit neuer Frische und Ener-
gie versehen. ausg.

FR (16.11) 20.30 H, DOLDER2, 

(FEUERTHALEN) 

Auferweckt
«The Owl and the Nightinga-

le» ist ein einzigartiges mittel-
englisches Gedicht, in dem sich 
zwei Nachtvögel ein Wortge-
fecht liefern. Dem 88-Jährigen, 
in Schaffhausen wohnhaften An-
glisten Hans Heinrich Meier ist 
die bemerkenswerte Überset-
zung dieser wortgewaltigen 
Schimpftirade ins Zürichdeut-
sche gelungen. Das Werk «De 
Nachthöiel und d Nachtigall» 
wird mit einer Ansprache, mit ei-
ner Lesung und einem Apéro in 
der Steigkirche geehrt. ausg.

DO (22.11.) 14.30 H, STEIGKIRCHE (SH)  
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WETTBEWERB: 2 x BUCH «VERBORGENE LIEBE» (SIEHE TIPP) VON BARBARA BOSSHARD ZU GEWINNEN!

Da sind wir an den Falschen geraten

DIE PIXAR Animations 
Studios ergänzen üblicherweise 
ihre grossen Filme jeweils mit ori-
ginellen Kurzfilmen. Darin tauchen 
die Charaktere, die aus den gros-
sen Produktionen bekannt sind, in 
neuen Situationen auf. Nun hat 
Pixar die Kurzepisoden zum zwei-
ten Mal in einer Sammel-DVD zu-

sammgefasst und macht es damit 
möglich, die beliebten Figuren in 
einem Filmabend vereint zu sehen. 
So tauchen im Kurzfilm «Hawaiian 
Vacation» die Spielzeuge aus Toy 
Story auf, in «Your Friend the Rat» 
begegnet man Remy aus Rata-
touille wieder  und vielen anderen, 
wie etwa dem genialen Zauberer 
Presto oder Mister Fredricksen aus 
dem Animationsfilm «Up».

Nun wartet die Sammlung 
der Kurzfilme nicht mit so vielen 
Überraschungen auf wie einer der 
grossen Animationsfilme, ihr Witz 
macht sie aber zu einem Sehver-
gnügen für das erwachsene Publi-
kum und besonders auch für die 
Kleinen, welche die kurzen Aben-
teuer sicherlich nicht oft genug se-
hen können. ausg.

DVD-TIPP: ABWECHSLUNGSREICHE ABENTEUER

Vereinte Disney-Helden
MITTLERWEILE WAR es 

schon überall in den Medien, das 
bekannteste Schwulenpaar von 
Zürich, Röbi Rapp und Ernst Oster-
tag, sogar als «Hochzeitspaar» in 
der letzten «Weltwoche». Seit 56 
Jahren sind sie ein Paar, und sie 
waren die Ersten, die ihre Bezie-
hung vor neun Jahren auf dem Zür-

cher Standesamt als eingetragene 
Partnerschaft besiegelten. 

Die TV-Journalistin Barbara 
Bosshard hat nun das Leben von 
Rapp und Ostertag in einem Buch 
zusammengefasst. Spannend dar-
an ist, wie man(n) früher seine Lie-
be nur im Dunkeln, sozusagen im 
Untergrund, ausleben konnte. Der 
legendäre «Kreis» war der einzige 
Ort in Zürich, wo sich schwule 
Männer, ohne sich zu verstecken, 
geben konnten, wie sie waren. 
Störend am Buch ist, dass sich die 
bekennende Lesbe Barbara Boss-
hard, eine Generation jünger als 
Rapp und Ostertag, immer wieder 
in den Vordergrund drängt. Das ha-
ben die beiden Pioniere der 
Schweizer Schwulenbewegung 
nicht verdient. ha.

BUCH-TIPP: «VERBORGENE LIEBE»

Liebe im Untergrund

Barbara Bosshard: «Verborgene Liebe», 

Wörterseh-Verlag, CHF 39.90.

GUTEN TAG, geschätzte 
Rätselgemeinde! Soeben sind wir 
auf der Ausgangs-Redaktion aus 
einem erquickenden Nickerchen 
erwacht, nachdem wir uns letzte 
Woche «aufs Ohr gehauen» ha-
ben. Unermüdlich gerätselt haben 
jedoch Katharina Ammann und 
Ulla Gasser-Käppeli, denen wir 
herzlich zum Gewinn gratulieren 
und einen schönen Konzertabend 
wünschen.

Da es hier so gemütlich zu 
und her ging, wurde der eine oder 
andere Redaktor etwas arbeits-
faul. Deshalb haben wir diese Wo-
che eine Redensart ausgewählt, in 
der ein Anderer die Arbeit machen 
soll, als derjenige, der dafür vorge-
sehen wäre. Wir haben uns in 
Schaffhausen umgesehen und ha-

ben den Kerl, der auf dem Bild zu 
sehen ist, beim Faulenzen und 
Wichtigtun angetroffen. Da haben 
wir ihm kurzerhand Werkzeug in 
die goldenen Hufe gedrückt und 
ihn mit einer bestimmten Aufgabe 
betraut, die er auch sogleich geflis-
sentlich ausführte. Doch alsbald 
kamen Zweifel auf, ob er auch der 
Richtige für diesen Job war. nl.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Ab an die Arbeit! Foto: Peter Pfister

«Pixar Short Films Collection 2», Disney 

Pixar, CHF 23. 90.
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Viele Ihrer Vorstösse im Zürcher Kan-
tonsrat widmen sich den Themen 
Schule und Bildung. Ist die Situati-
on in Zürich vergleichbar mit Schaff-
hausen, wo Musik, Geschichte und an-
dere «weiche», aber wichtige Wissens-
gebiete unter Spardruck beschnitten 
werden?
Bis jetzt konnten wir weitgehend verhin-
dern, dass die Bildung unter schmerzhaf-
ten Spardruck geraten ist. Ein Bildungsab-
bau wie in Schaffhausen ist im Moment in 
Zürich nicht auf der Tagesordnung – gros-
se Probleme haben wir aber im Bereich der 
Investitionen: Seit Jahren schieben wir die 
grossen Bauprojekte im Bereich Univer-
sität und Mittelschulen vor uns her. Die 
Grossprojekte für die Pädagogische Hoch-
schule Zürich beim Hauptbahnhof und für 
die Zürcher Hochschule der Künste im To-
ni-Areal werden von Privatinvestoren rea-
lisiert, mit denen der Kanton langfristige 
Mietverträge abschliesst. Das ist keine ide-
ale Lösung. Der Kanton muss endlich ein 
effizientes Immobilien- und Hochbauma-
nagement entwickeln und die Investitio-
nen massiv erhöhen.

Seit diesem Jahr sind Sie im Feuer-
thaler Gemeinderat zuständig für das 
Ressort Soziales und Vormundschaft. 
Begegnen Sie in diesem Zusammen-
hang Lebensrealitäten, die Ihnen vor-
her fremd waren? 
Als Gymilehrer habe ich es überwiegend 
mit Jugendlichen zu tun, die auf der Son-
nenseite des Lebens stehen. Als Sozial-

amts- und Vormundschaftsverantwort-
licher lerne ich nun tatsächlich ande-
re Lebensrealitäten kennen. Armut, In-
validität, Lebensmisserfolg bekommen 
plötzlich ein Gesicht. Es sind fast immer 
Menschen in Schwierigkeiten – aber auch 
schwierige Menschen …

Was ist es, das den Menschen, die Sozi-
alhilfe beanspruchen müssen, derzeit 
vor allem Schwierigkeiten macht?
Wer nicht mehr voll leistungsfähig und 
nicht mehr jung ist, gerät rasch ins Ab-
seits. Ein Wiedereinstieg in den ersten 
Arbeitsmarkt ist für viele ältere, ausge-
brannte, von Krankheiten oder Alkoho-
labhängigkeit betroffene Menschen fast 
aussichtslos. Erfreulicherweise erleben 
wir aber immer wieder, wie vor allem 
jüngere Menschen 
nach einigen Um-
wegen doch noch 
eine Stelle finden 
oder sogar eine 
Ausbildung absol-
vieren können – da 
gebührt der Wirt-
schaft und unserem dualen Berufsbil-
dungswesen ein grosses Lob. 

Oft wird behauptet, die Arbeit einer 
Gemeindeexekutive sei reine Sach-
politik, die Parteizugehörigkeit spie-
le kaum eine Rolle. Wie geht die Zu-
sammenarbeit in Feuerthalen von-
statten?
Die Zusammenarbeit ist erfreulich, die 

meisten Beschlüsse werden einstimmig 
gefasst. Differenzen etwa um die Sozi-
alpolitik oder die Kinderbetreuung wer-
den weitgehend sachlich diskutiert und 
entschieden. Selbstverständlich spielen 
die unterschiedlichen Standpunkte aber 
auch immer wieder eine Rolle. Wir haben 
es bis jetzt aber immer fertig gebracht, 
nach der Sitzung noch gemeinsam ein 
Bier zu trinken.

Ein besonders gewichtiges Projekt 
in Ihrem Ressort ist der gemeinsame 
Neubau eines Alters- und Pflegehei-
mes für die Gemeinden Feuerthalen, 
Dachsen, Flurlingen und Laufen-Uh-
wiesen für 30 Millionen Franken. Was 
macht die Sache so teuer?
Die Kosten entsprechen nach sorgfälti-

ger Prüfung jenen 
vergleichbarer Pro-
jekte. Wir bauen 
ein Pflegeheim für 
die nächsten dreis-
sig Jahre. Das rela-
tiviert die auf den 
ersten Blick tat-

sächlich hohen Aufwendungen. Auch 
bei uns treten die Senioren immer später 
ins Heim ein, meist wenn sie bereits stark 
pflegebedürftig sind. Darauf ist das Kon-
zept ausgerichtet.

Und schliesslich: Wenn Sie Ihre eige-
ne Agenda betrachten – hat in Ihren 
Augen das Führen und teilweise Ver-
walten unserer Gemeinden im Miliz-
system eine Zukunft?
Ohne qualifizierte, professionelle Verwal-
tungsmitarbeiter kann schon heute kei-
ne moderne Gemeinde wirklich funktio-
nieren; daneben braucht es eine starke, 
vom Volk gewählte Exekutive. Damit sie 
ihrer Leitungs-und Aufsichtsfunktion ge-
genüber der Verwaltung aber wirklich 
nachkommen kann, müssen Strukturen 
geschaffen werden, die Milizamt und Be-
ruf vereinbar machen. Die Gemeindever-
sammlung hat in Feuerthalen die Bezüge 
der Gemeinderäte vor einem Jahr deutlich 
angehoben. Dies ermöglicht, sich für die 
Aufgabe als Gemeinderat beruflich zu ent-
lasten. Längerfristig werden die Gemein-
den nicht um solche Teilprofessionalisie-
rungen auch der Exekutiven herum kom-
men, auch Fusionen sind durchaus denk-
bar. Wie teuer vollprofessionelle Struktu-
ren werden, erleben wir momentan bei 
der Einführung der Kinder- und Erwach-
senenschutzbehörden im Kanton Zürich. 

Sozialreferent Markus Späth: «Wer nicht mehr voll leistungsfähig und nicht mehr jung 
ist, gerät rasch ins Abseits.»

«Die Armut bekommt 
jetzt plötzlich ein  
Gesicht»



Grossaufl age am 6. Dezember
Über 30 000 Exemplare

Inseratenannahme: inserate@shaz.ch

VERSCHIEDENES

Jetzt ist wieder Saison:

Elsässer Buttenmost
1 kg reines Hagebuttenmark Fr. 11.90

viva natura, Vorstadt 27, SH

SUPPENGLÜCK
In der Webergasse 46 ist auch montags 
geöffnet (11-15 Uhr). 

Wechselndes Angebot.

GESUCHT

Für Gartenzwecke ausrangiertes

Ruderboot/Weidling oder Jolle
Hinweis bitte an 031 331 11 16

BAZAR

Etwas zu verschenken? 
Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?

Es ist ganz einfach: Anliegen notie-
ren und einsenden an: «schaffhau-
ser az», Platz 8, Postfach 36, 8201 
Schaffhausen. Vergessen Sie Ihre 
Adresse oder Telefonnummer nicht! 
Die Rubrik «Verschenken» kostet 
nichts, in der Rubrik «Gesucht» 
sind Sie mit 5 Franken dabei, und für 
die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie gerade 
mal 10 Franken aufwerfen. Legen 
Sie das Geld bitte bar bei.

«Medikamente vom Arzt und Apotheker».
Ernst Neukomm, alt Regierungsrat

Regierungs- und Kantonsrat sagen 
JA zum Gesundheitsgesetz – NEIN zur Variante !

Überparteiliches Komitee Gesundheitsgesetz JA – Variante NEIN
www.variante-nein.ch

www.facebook.com/
variante.nein

(jetzt aktuel l Muscheln und Wild)
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Wenig Hausärzte, 
schlechte Medizin
Zur Abstimmung über das 
Gesundheitsgesetz und die 
Variante vom 25. November 
2012

Gibt es zu wenig Hausärzte, 
wird die medizinische Versor-
gung der Bevölkerung schlech-
ter. Und teurer. Es schleckt kei-
ne Geiss weg, dass der spärli-
che Nachwuchs an jungen 
Hausärztinnen und Hausärz-
ten nicht nach Schaffhausen 
kommt, wenn die Bedingun-
gen rundherum attraktiver 
sind. Und dazu gehört die ärzt-
liche Medikamentenabgabe.
Da wirken die Argumente, wel-
che das bestreiten, etwas hilf-
los. Apothekensterben deswe-
gen? Wieso gibt es im Kan-
ton Zürich und in der ganzen 
Nordostschweiz noch genug 
Apotheken? Ehrlich: Grösse-
re Konkurrenz kommt vom 
Versandhandel, dem Internet 
und künftig von Coop und Mig-
ros. Vier-Augen-Prinzip? In Zu-
kunft sollen Apotheken auch 
rezeptpflichtige Medikamen-
te direkt abgeben dürfen: Wo 
ist da das Vier-Augen-Prinzip? 
Arbeitsplatzverluste? Bei einer 
Übergangsfrist von fünf Jahren 
wird es kein Apothekenster-
ben in Schaffhausen geben. 
Aber: Wenn viele Hausarzt-
praxen verschwinden, dann 
verlieren zahlreiche medizini-
sche Praxisassistentinnen ihre 
Stelle. Deshalb Ja zum Gesund-
heitsgesetz und Nein zur Va-
riante!
Bruno Loher, Schaffhausen

Erhalten wir die 
Apotheken
Landauf landab geht das La-
densterben weiter, vor allem 
Fachgeschäfte haben in länd-
licher Gegend einen schweren 
Stand. Nun liegt es an uns, ob 
wir die Apotheken wenigstens 
in der Stadt erhalten wollen. 

Mit dem Stimmzettel können 
sie das tun, einfach zweimal 
Ja schreiben. Übrigens: Dass 
der Hausärztenachwuchs in 
der Stadt mit der Medikamen-
tenabgabe gesichert sein soll, 
wie uns weis gemacht wird, 
ist sehr weit hergeholt und 
nicht einmal die halbe Wahr-
heit. Von  Ärzten erhoffe ich 
aber die ganze Wahrheit. Dar-
um: Gesundheitsgesetz Ja, Va-
riante Ja.
Göpf Werner Beggingen

Apotheker sind 
wichtig
Seit Monaten wollen uns die 
Hausärzte weismachen, ihre 
künftige Existenz hänge von 
der Medikamentenabgabe 
durch die Hausärzte ab. Wie 
wen nur eine einzige Praxis da-
durch gerettet werden könnte. 
Dabei werde ich den Verdacht 
nicht los, dass es sich bei die-
sem Bestreben um nichts ande-
res als um Futterneid handelt. 
Man könnte doch vom Kuchen 
der Apotheker  etwas Umsatz 
(und Verdienst) abschneiden 
zur Aufwertung des eigenen 
Portemonnaies. Dabei überse-
hen die Ärzte, dass die Apothe-
ken wichtige Anlaufstellen für 
einfache medizinische Proble-
me sind. Sie garantieren auch 
ein umfangreiches Lager an 
Medikamenten, über die eine 
Arztpraxis niemals verfügen 
könnte. Die bisherige Praxis 
im Kanton hat sich bewährt. 
Auch wenn nicht alle Kantone 
über diese bewährte Regelung 
verfügen, der Kanton Schaff-
hausen ist damit gut gefahren. 
Deshalb ein überzeugtes zwei-
mal Ja.
Albert Baumann,  
Neuhausen

Zum Wohle der 
Patienten
Es ist nicht einzusehen, wes-
halb die viel günstiger ver-

schreibenden selbstdispen-
sierenden Ärzte (siehe Kos-
tenstatistiken der Kantone 
mit und ohne Selbstdispen-
sation) nicht auch, wie jeder 
andere Berufstätige, aus dem 
Verkauf von Waren (hier Me-
dikamenten) einen gewissen 
Gewinn erzielen dürfen. Nie-
mand stört sich an den Mar-
gen beim Verkauf von Lebens-
mitteln, Getränken, Blumen, 
Kleidern etc.! Ein grosser Teil 
der Bevölkerung lebt von den 
Margen von Produkten, die 
verkauft werden. Wenn wir 
gute Allgemein ärzte wollen, 
müssen wir bereit sein, diesen 
auch einen gerechten und gu-
ten Lohn zu gönnen und ih-
nen auch den Medikamenten-
verkauf zu ermöglichen. Ein 
solches Verbot richtet sich 
paradoxerweise genau gegen 
die praktizierenden, nieder-
gelassenen Ärzte, die ja eh 
schon am meisten kämpfen 
müssen und bald keine Nach-
folger mehr finden. Es geht 
hier nur um Neid. Die Medi-
kamentenpreise sind näm-
lich bei den Apotheken höher 
(3.25 Franken pro Rezept «Be-
zugscheck», 4.25 Franken pro 
Medikament «Medikamenten-
check»!). Und die Hauptsache: 
Am meisten profitieren von 
der Selbstdispensation der 
Ärzte nämlich in jedem Fall 
die Patienten. Gesundheitsge-
setz: Ja, Variante: Nein.
Katja und Walter Schweizer, 
Schaffhausen

Auch in Praxen 
wird gearbeitet
Vor der Abstimmung um das 
neue Gesundheitsgesetz ist die 
ärztliche Medikamentenabga-
be ein intensiv diskutiertes 
Thema. Dabei wird behauptet, 
dass es zu Schliessungen von 
Apotheken kommt, wenn end-
lich alle Ärztinnen und Ärzte 
im Kanton Medikamente abge-
ben dürfen. Wir können das 
nicht glauben. In der ganzen 

Nordostschweiz und im Kan-
ton Zürich ist diese direkte 
Abgabe erlaubt. Und dennoch 
gibt es dort überall Apotheken. 
Im Kanton Zürich sind sogar 
neue eröffnet worden. Was 
die Arbeitsplätze betrifft: In 
den Arztpraxen arbeiten zahl-
reiche medizinische Praxisas-
sistentinnen. Wenn es in den 
nächsten Jahren immer weni-
ger Hausärzte gibt, dann ver-
lieren viele von ihnen ihre Ar-
beit. Zudem wird es für die Pa-
tienten immer schwieriger, 
eine gute Behandlung zu be-
kommen. Deshalb Ja zum Ge-
sundheitsgesetz und Nein zur 
Variante. 
Katharina und Ariane Ott, 
Schaffhausen

Systemfehler 
verhindern
Die zur Abstimmung stehen-
de Einführung der Abgabe von 
Medikamenten durch die Ärz-
te in Schaffhausen und Neu-
hausen (Selbstdispensation) 
beinhaltet einen teuren Sys-
temfehler. Wenn Ärzte selber 
an den Medikamenten, wel-
che sie verschreiben, verdie-
nen, dann haben sie ein offe-
nes Interesse die Medikamen-
te zu verschreiben, an welchen 
sie am meisten verdienen. Be-
zahlt werden diese teuren Me-
dikamente durch die Kran-
kenkassen bzw. durch die 
Prämienzahler. Des Weiteren 
kommen durch die Einfüh-
rung der Selbstdispensation 
vor allem die Landapotheken 
massiv unter Druck. Schlies-
sen diese ihre Türen, dann 
sinkt die Gesundheitsversor-
gung in diesen Regionen mas-
siv, da Ärzte nur ein sehr be-
grenztes Sortiment an Medi-
kamenten anbieten werden. 
Das restliche Apothekensorti-
ment wird verschwinden. Aus 
Überzeugung stimme ich 2 x 
Ja zum Gesundheitsgesetz.
Josef Matthias Montanari, 
Schaffhausen



Heizkosten sparen
mit

Wärmedämm-, Schall-, 
Einbruchschutz + Service- und 
Reparaturarbeiten

H
A

U
S

TEC
H

N
IK

Grubenstrasse 106 
8201 Schaffhausen

Telefon 052 630 40 50
www.alfredscherrer.ch
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Einer stellte die richtigen Fragen
Wärme – aus der Region, für die Region. So könnte man das Projekt des Wärmeverbunds Lohn beti-

teln. Die Heizzentrale wurde im September in Betrieb genommen – und ist eine Erfolgsgeschichte.

Bea Hauser

Er ist das Gehirn und vor allem auch das 
Herz der neuen Heizzentrale des Wärme-
verbunds Lohn: Josef Tschirky. Im Sep-
tember wurde die moderne Anlage in 
Betrieb genommen. Das kam so: Josef 
Tschirky und seine Frau wohnen erst seit 
zwei Jahren in Lohn. Er ist angestellt bei 
der TL-Tech, einer Tochterfirma der Ton-
werke Lohn. Vor zwei Jahren schlug der 
Heizungsanlage im Schulhaus das letz-
te Stündchen; sie war kaputt und muss-
te ersetzt werden. Der Gemeinderat leg-
te an einer Gemeindeversammlung ein 
Konzept samt Finanzierung für eine neue 

Heizanlage vor. Tschirky lacht: «Dann 
stellte ich offenbar zu viele Fragen.» Fa-
zit des Abends: Josef Tschirky wurde be-
traut mit einem völlig neuen Projekt. Er 
initiierte eine neuartige Heizanlage, die 
mit Holzschnitzeln Wärme erzeugt, die 
ins Lohnemer Wärmenetz eingespeist 
werden kann. Der Wärmeverbund Lohn 
war geboren.

Von der Region für die Region

Die Wärmeverbund Lohn AG ist privat or-
ganisiert. Ernst Stuker ist Verwaltungs-
ratspräsident, weiter sind Andreas Ehrat 
und Josef Tschirky im Verwaltungsrat, 
Letzterer wie gesagt als Geschäftsführer. 

Nach über einem Jahr der Planung und 
einer kurzen Bauzeit von vier Monaten 
konnte die neue Heizzentrale Mitte Sep-
tember in Betrieb genommen werden. 
Die Wärmeverbund Lohn AG investierte 
1,7 Millionen Franken, auch die Gemein-
de ist Aktionärin. An der Einweihungs-
feier nahmen neben dem gesamten Ver-
waltungsrat und dem Gemeinderat auch 
Baudirektor Reto Dubach, Lohns Ge-
meindepräsidentin Vreni Wipf und Vin-
cent Eckert, Geschäftsführer der Klima-
stiftung Schweiz, teil. Auf die Frage, ob 
die Aktionäre mit der neuen Heizzentra-
le schon Geld verdienen würden, sagte Jo-
sef Tschirky: «Wir verdienen noch nichts, 
aber wir legen auch nicht drauf.»

30 Liegenschaften, das Gemeindehaus, 
das Schulhaus und der Kindergarten be-
ziehen heute Wärme vom Wärmever-
bund Lohn. 900 Kilowattstunden Wärme 
werden aus dem ökologischen Kreislauf 
der Natur ins Lohnemer Wärmenetz ein-
gespeist. Dementsprechend wird fossile 
Energie eingespart, denn damit können 
200'000 Liter Heizöl ersetzt werden. Der 
Wärmeverbund bezieht die Holzschnit-
zel von einem Holzlieferanten, der sich 
vertraglich verpflichtet hat, trockene 
Holzschnitzel aus den Lohnemer Wäl-
dern zu liefern. 

Der Wärmeverbund ist beim Tonwerk 
Lohn eingemietet. Wo früher verschiede-
ne Lehmarten gelagert wurden, sind jetzt 
zwei riesige Räume Teil der Heizanlage. 
In einem lagern die Holzschnitzel, die in 
drei Heizkesseln nebenan in der Heizan-
lage verbrannt werden. Die Kessel und 
ihre Leistung werden elektronisch über-
wacht, die Monitore können von Josef 
Tschirky in seinem Büro bei der TL-Tech 
überwacht werden. Am Ende bleibt von 
der Verbrennung nur ein bisschen saube-
re Asche übrig.

Josef Tschirky erklärt in der Heizzentrale des Wärmeverbunds Lohn, wie die Holzschnitzel 

in den grossen Kesseln verbrannt werden. Foto: Peter Pfister

Energie und Umwelt
Ein Themenschwerpunkt der «schaffhauser az» vom 15. November 2012
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Für Georg Fischer bedeutet die Fotovoltaik-Anlage mit 216 Modulen eine Pioniertat

Jährlich werden 15 Tonnen CO
2
 gespart

Nach nur einem Monat Bauzeit hat der Georg-Fischer-Konzern im Ebnat eine Fotovoltaikanlage in 

Betrieb genommen. Der produzierte Strom wird direkt in das Stromnetz von GF eingespeist und 

kann damit 25 Prozent des Jahresbedarfs des Hauptgebäudes der Konzernzentrale abdecken.

Bea Hauser

Im Unternehmensbereich GF Automoti-
ve ist eine kleine Ausstellung aufgebaut, 
in der die Mitarbeitenden (und auch die 
Gäste) über das Projekt mit den Solarzel-
len auf dem Dach der daneben befindli-
chen Lagerhalle aufgeklärt werden. Dort 
hängt auch die elektronische Tafel mit 
den Angaben über die Produktion von So-
larstrom. Beim Besuch der «az» war kein 
Sonnenstrahl zu sehen, es war den gan-
zen Vormittag neblig gewesen, und dann 
regnete es sogar. Trotzdem betrug die 
«current performance» am frühen Nach-
mittag 874 Watt, der «energy output» lag 
bei beachtlichen 2'575 Kilowattstunden, 
und die CO

2
-Ersparnis betrug 1'802 Kilo-

gramm. Das sind eindrucksvolle Zahlen 
– für einen sonnenlosen, regnerischen 
Tag.

Auf einer Lagerhalle mit einem Flach-
dach liess Georg Fischer 215 Module 
auf einer Fläche von 350 Quadratme-
tern einbauen. Pro Jahr können 50'000 
Kilowattstunden Strom produziert wer-
den. Das entspreche dem Verbrauch von 
etwa zehn Einfamilienhäusern, sagt Pro-
jektleiter Beat Gallmann, Geschäftsfüh-
rer der Georg Fischer Liegenschaften AG. 
Mit dieser Leistung können 25 Prozent 
des Jahresbedarfs der GF-Konzernzentra-
le gedeckt werden. Die Fotovoltaikanla-
ge spart so Energiekosten ein. Gleichzei-
tig werden jährlich 15 Tonnen CO

2
-Emis-

sionen vermieden.
Das Projekt, bei dessen Umsetzung 

auch Produkte des Unternehmensbe-
reichs GF Automotive zur Unterstützung 
der Stromtransformation zum Einsatz 
kamen (die Wechselrichter), wurde ge-
mäss Beat Gallmann mit einem Förderan-

teil des Kantons und der Stadt Schaffhau-
sen sowie des Bundes unterstützt. Was 
Georg Fischer für die Anlage investiert 
hat, will man nicht sagen. «Immerhin ist 
es für uns eine Pioniertat», erklärt Beat 
Gallmann stolz. 

Nicht auf jedes Flachdach

Bei Georg Fischer wird man die neue Fo-
tovoltatikanlage und ihre Leistung zwei, 
drei Jahre untersuchen, bevor man an 
weitere Projekte denkt. Projektleiter Gall-
mann erzählt, dass man Solarzellen eben 
nicht auf jedes  Flachdach installieren 
könne. Gerade die Produktionsstätten 
seien teils bis zu 80 Jahre alt und unzäh-
lige Male umgebaut und umgerüstet wor-
den. Die Anlage auf dem Produktionsge-
bäude wurde während eines halben Jah-
res geplant und innerhalb eines Monats 
gebaut. 

Beat Gallmann, Projektleiter und Geschäftsführer der Georg Fischer Liegenschaften AG, und Isabel Proske, External Communication 

Manager, zeigen vom Hauptgebäude auf die Solarmodule auf der Lagerhalle. Foto: Peter Pfister



Sparen mit dem 

«Powerschwein»

Alle reden vom Energiesparen. Die 
Städtischen Werke Schaffhausen 
und Neuhausen am Rheinfall bieten 
dazu «DailyPlus Energy» an. Mit die-
sem Energieportal haben alle Kun-
dinnen und Kunden Zugriff und 
Überblick über den persönlichen 
Stromverbrauch. Wer weiss, wo 
und wieviel Energie er verbraucht, 
kann am Ende auch wirklich pro-
fi tieren. Mit «DailyPlus Energy» 
kann man sich jetzt einfach schlau 
machen und direkt von den vielen 
Tipps rund um das Thema Energie-
sparen angeregt werden. Man kann 
sich kostenlos auf www.shpower.ch 
anmelden. Damit Stromsparen auch 
noch Spass macht, motiviert auf der 
Website der Städtischen Werke das 
«dreifache Power-Schwein» Inter-
essenten, eigene Sparziele zu errei-
chen. Sie können herausfi nden, wo 
sich ihre Stromfresser verstecken, 
und durch das regelmässige Beo-
bachten des Zählerstands werden 
die Leute zu eigentlichen Strom-
verbrauchsexperten. Sie erfahren, 
wo die individuellen Sparpotenzia-
le liegen. Wer online bei «DailyPlus 
Energy» mitmacht, kann die eigene 
Stromrechnung senken sowie sich 
regelmässig an Gewinnspielen betei-
ligen und tolle Preise gewinnen. Mit 
jedem Besuch auf dem Energiepor-
tal können die Kundinnen und Kun-
den fl eissig Punkte sammeln, und 
am Ende winken Energiezertifi ka-
te vom Ökostromspezialisten «Clean 
Solution». (Pd)

Ausholzarbeiten 

stehen an

Die Elektrizitätswerk des Kantons 
Schaffhausen AG teilt mit, dass in 
diesen Tagen und Wochen im Be-
reich der oberirdischen Übertra-
gungsleitungen im Versorgungsge-
biet der EKS AG ausgeholzt wird. 
Bäume und Sträucher, die den Si-
cherheitsabstand unterschreiten, 
werden, wenn notwendig, gekürzt 
oder entfernt. Die Arbeiten dienen 
der sicheren Stromversorgung. (Pd)

Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch

I N N OVAT I V  E N E RG I E S PA R E N

Innovativ Energiesparen bedeutet: mit zukunftsweisenden Möglichkeiten seinen Energie- 
haushalt zu optimieren, die Umwelt zu entlasten und Geld zu sparen. 
Informieren Sie sich in unserer neuen Ausstellung über die neusten Trends für mehr 
Energie-Effizienz:

   Stromproduzierende Heizung
   Zeolith-Erdgas-Wärmepumpe
   Alles über das clevere 
   Energie-Contracting
   Cooler Wettbewerb
   Das neue Online-Energie-Sparportal

Besuchen Sie uns und registrieren Sie  
sich direkt für das neue DailyPlus-Energy 
Sparportal in unserem freundlichen
ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM. 
Ihre Registrierung wird mit unserem 
coolen Energie-Powerschwein belohnt.  
Aber Achtung: «es hät nur solangs hät!»

    

ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM 
VORDERGASSE 38  TELEFON 0800 852 258 
WWW.SHPOWER.CH

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 

9.00 –18.00 Uhr
Samstag 10.00 –14.00 Uhr

Aktuelle Ausstellung bis Mitte Februar 2013:

Öl- und Gasfeuerungen
Feuerungskontrollen
Service, Reparaturen
Tankanlagen

www.feuerungssysteme.ch
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Auf dem Dach der Tennishalle Schweizersbild sind über 1'000 Module installiert

Die grösste Solaranlage des Kantons
Die Etawatt AG hat 700'000 Franken investiert und auf dem Dach der Tennishalle Schweizersbild 

die grösste Fotovoltaikanlage des Kantons gebaut. Sie wird 277'500 Kilowattstunden produzieren.

Bea Hauser

Seit Ende September ist sie in Betrieb, die 
grösste Fotovoltaikanlage, die im Kanton 
existiert. Die Etawatt AG – Mehrheitsakti-
onärin mit 51 Prozent ist die Stadt Schaff-
hausen respektive sind die Städtischen 
Werke – hat gemäss Geschäftsführer 
Tonino D'Ascanio 700'000 Franken inves-
tiert. Auf das Eternitdach der Tennishal-
le Schweizersbild wurden 1'140 Module 
(Monokristalline) mit einer Neigung von 
15 Grad installiert. Die Betreiber erwar-
ten einen Jahresertrag von 277'500 Kilo-
wattstunden. D'Ascanio sagt, auf der Be-
rechnungsbasis des durchschnittlichen 
Strombedarfs eines Schweizer Haushalts 
– dies seien rund 4'500 Kilowattstun-
den pro Jahr – könne die Anlage auf dem 
Schweizersbild also 61 Haushalte vollum-
fänglich mit Strom versorgen.

Die 277'500 Kilowattstunden sind rea-

listisch. «Das sind Annahmen aus jahre-
langen Erfahrungen mit diversen ande-
ren Objekten», so Geschäftsführer D'As-
canio. 

164 Tonnen CO2

Mit einer Anlage dieser Grösse können 
164 Tonnen CO

2
 eingespart werden. Zum 

Vergleich: Ein Mittelklassewagen stösst 
pro Kilometer rund 150 Gramm CO

2
 aus. 

In einer Medienmitteilung schrieb die 
Etawatt AG, basierend auf diesem Wert 
würden die Einsparungen der neuen Foto-
voltaikanlage einer Strecke von 1'093'000 
Kilometer entsprechen. Dies bedeute 22 
Mal die Strecke Schaffhausen–Sidney und 
zurück. Was mit dieser grossen Solaran-
lage auch noch eingespart werden kann, 
zeigen andere Zahlen: 73'540 Liter Heizöl 
oder 54'950 Kubikmeter Erdgas können 
damit weniger verbraucht werden. 

Die Etawatt AG hat die Anlage ohne 

Förderbeiträge des Kantons realisiert. 
Beim Bund ist die Anlage schon angemel-
det. Vom Bund erhalten Produzenten 
von erneuerbarer Energie Beiträge wie 
die kostendeckende Einspeise-Vergütung 
(KEV). Tonino D'Ascanio sagt dazu: «Wir 
rechnen mit einer Wartezeit von bis zu 
drei Jahren. Bis zu diesem Zeitpunkt 
wird der produzierte Ökostrom von den 
Städtischen Werken abgenommen, um 
das Produkt ‹Clean Solution› zu för-
dern.»

Die 1997 gegründete Etawatt AG ist 
spezialisiert auf das Energiecontracting 
und beschäftigt sich mit der Planung, der 
Realisation und der Finanzierung von 
Energieversorgungsanlagen. Neben den 
51 Prozent der Stadt Schaffhausen besit-
zen Energieversorgungs-Unternehmen 
14 Prozent und weitere Aktionäre 35 Pro-
zent des Aktienkapitals von fast drei Mil-
lionen Franken. 

1'140 Module mit einer Neigung von 15 Grad sind auf dem Dach der Tennishalle Schweizersbild installiert. Foto: Peter Pfister
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Das Potenzial für Arbeitsplätze im Bereich der erneuerbaren Energie 

sei vorhanden, meint die SES. Foto: Peter Pfi ster

85'000 Arbeitsplätze für die Schweiz

Arbeitsplätze durch 

erneuerbare Energien
Die SES, die Schweizerische Ener-
gie-Stiftung, hat Anfang Monat al-
len Deutschschweizer Kantonspar-
lamentarierinnen und -parlamenta-
rier, den kantonalen Energiedirek-
toren sowie den Parteisekretariaten 
der grossen Parteien Post zuge-
sandt. Darin wird das Arbeitsplatz-
potenzial, das mit der Energiewen-
de erschlossen werden kann, ausge-
wiesen und erläutert. 

Neue Berechnungen im Auftrag 
der SES haben ergeben, dass durch 
die Ausschöpfung der Potenziale für 
erneuerbare Energien und Energie-
effi zienz in der ganzen Schweiz bis 
2035 rund 85'000 neue Arbeitsplät-
ze geschaffen werden können. In 
Deutschland würden die Wirt-
schaftsbranchen der erneuerbaren 
Energien und der Energieeffi zienz 
seit Jahren boomen, schreibt die SES. 
Allein im Bereich der erneuerbaren 
Energien habe sich die Zahl der Ar-
beitsplätze bis zum Jahr 2011 gegen-

über Anfang des Jahrtausends auf 
381'600 nahezu vervierfacht. In der 
Schweiz seien diese Branchen, so die 
SES, ebenfalls gut entwickelt, die 
Ausschöpfung heimischer Potenzia-
le für Energieeffi zienz und erneuer-
bare Energien stecke im Vergleich 
zu Deutschland allerdings noch in 
den Kinderschuhen. Berechnungen 
haben ergeben, dass im Kanton 
Schaffhausen 828 Arbeitsplätze in 
dieser Branche möglich wären.

Erneuerbare Energien und Ener-
gieeffi zienz schaffen nicht nur Ar-
beitsplätze in der Region. Sie senken 
auch die Emission von Treibhausga-
sen, verringern den Abfl uss regiona-
ler Finanzmittel für den Import fos-
siler Energieträger und entlasten 
Haushalte und Unternehmen lang-
fristig von hohen Energie- und Treib-
stoffkosten. Die SES fordert die Kan-
tone auf, sich in ihrem eigenen Inte-
resse für eine ambitionierte Ener-
giestrategie 2050 einzusetzen. (ha.)

Weitere Informationen und das Bestellformular finden Sie auf 
unserer Website unter www.eks.ch oder rufen Sie uns einfach an 
unter der Telefonnummer +41 (0)62 544 78 30.

A1186132

Weitere Informationen und das Bestellformular finden Sie auf 
unserer Website unter www.eks.ch oder rufen Sie uns einfach an 
unter der Telefonnummer +41 (0)62 544 78 30.

A1186132
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Neuhausen. Am letzten Sams-
tag war ziemlich viel los im Wi-
bilea, dem Ausbildungszent-
rum der Region Schaffhausen 
für Berufe der Elektro- und Ma-

schinenindustrie und des For-
menbaus. Der Tag der offenen 
Tür lockte zahlreiche Freunde 
und Verwandte der Lehrlinge 
an, die einen Einblick in ihren 

Berufsalltag gaben. Beim Dre-
hen, Fräsen und Programmie-
ren konnte man ihnen über die 
Schultern gucken. 

Das Ziel war natürlich auch, 
Schülerinnen und Schüler 
über eine mögliche Ausbil-
dung im Wibilea ins Bild zu 
setzen. Polymechanikerin, Au-
tomatiker, Konstrukteurin, In-
formatikerin, Kaufmann oder 
Kunststofftechnologin sind 
nur einige der Berufe, die am 
Wibilea unterrichtet werden. 
Dass sogar ein Schuss Raketen-
technologie zur Ausbildung 
gehört, zeigten verschiedene 
Lehrlingsgruppen an einem 
Wettbewerb, an dem es galt, 
selbst gefertigte, mit einem 
Luft/Wasser-Gemisch angetrie-
bene Projektile möglichst hoch 
in den Himmel zu schiessen.

Laut Geschäftsführer Tho-
mas Maag kamen rund 300 
Personen an den diesjähri-
gen Informationsanlass, rund 
doppelt so viele wie im letzten 
Jahr. (pp.)

Polymechaniker-Stiftin Fabienne Maurer zeigt, wie man eine 
Drehbank bedient. Foto: Peter Pfister

 am rande

Unfall: Zeugen 
gesucht
Beringen. Vorgestern um 
16.15 Uhr fuhr ein 54-jähriger 
Deutscher mit einem Lastwa-
gen von Neuhausen am Rhein-
fall her über H13 in Richtung 
Guntmadingen. Kurz vor Gunt-
madingen musste der Chauf-
feur einem entgegenfahrenden 
Auto, das am Überholen war, 
ausweichen, um eine Kollision 
zu verhindern. Aufgrund die-
ses Ausweichmanövers geriet 
der Lastwagen über den rech-
ten Strassenrand und kam auf 
einem Acker zum Stillstand. 
Personen wurden bei diesem 
Verkehrsunfall keine verletzt. 
Auch kam es zu keiner Kollision 
zwischen dem Lastwagen und 
dem unbekannten Auto. Der 
verunfallte Lastwagen musste 
mit Hilfe einer ortsansässigen 
Bergungsfirma sowie mit der 
Hilfe eines Landwirts mit Trak-
tor zurück auf die Strasse ge-
zogen werden. Es entstand ein 
Sachschaden in der Höhe von 
einigen Hundert Franken. Die 
Schaffhauser Polizei bittet Per-
sonen, die Hinweise zu diesem 
Unfall machen können, sich un-
ter der Telefonnummer 052 624 
24 24 zu melden. (Pd)

Tag der offenen Tür im Berufs-Ausbildungszentrum Wibilea

Raketen fliegen für die Bildung

Verbesserte Leistungen
Neuhausen am Rheinfall. 
Nachdem die letzte, ganzheit-
liche externe Qualitätsanalyse 
im Jahr 2009 durchgeführt wur-
de, haben sich die Verantwortli-
chen der Alters- und Pflegehei-
me und der Spitex entschlos-
sen, 2012 eine Rezertifizierung 
durchzuführen. Das umfangrei-
che Audit wurde mit dem Ziel 
umgesetzt, nicht nur eine aktu-
elle Standortbestimmung zu er-
halten, sondern auch die Wirk-
samkeit der seit 2009 getroffe-
nen Optimierungsmassnahmen 
zu beurteilen. Im Zentrum der 
Qualitätsarbeit steht die Zufrie-
denheit und das Wohlbefinden 
der Bewohnerinnen und Be-
wohner sowie der Kunden und 

Kundinnen der Spitex. In einem 
Workshop mit dem Kader und 
der Heimleitung wurden die Re-
sultate des fünften Qualitätsau-
dits im Detail analysiert. Ziel 
dieses Workshops war es, die 
guten Leistungen zu erkennen 
und entsprechende Massnah-
men zur Qualitätserhaltung 
verbindlich zu definieren. Zu-
dem konnten die internen und 
externen Leistungen evaluiert 
werden. 

Die Firma OptiSysteme, wel-
che die Audits durchgeführt 
hat, konnte den Altersheimen 
das Qualitäts-Zertifikat der 
Stufe 5 überreichen und der 
Spitex eine hohe Qualität be-
stätigen. (Pd)

Rohners 
Nachfolger
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat hat Roland Moser, 
Neuhausen am Rheinfall, zum 
neuen Departementssekretär 
des kantonalen Erziehungsde-
partementes ernannt. 

Der 54-jährige Roland Moser 
ist seit 2008 als Abteilungslei-
ter Schulentwicklung und Auf-
sicht beim Erziehungsdepar-
tement des Kantons Schaff-
hausen tätig. Roland Moser 
übernimmt seine neue Funk-
tion am 1. Januar 2013. Er er-
setzt Raphaël Rohner, welcher 
Anfang 2013 sein neues Amt 
als Stadtrat der Stadt Schaff-
hausen antritt. Rohner wurde 
Ende August gewählt.  (Pd)

Korrigendum: 
Thaynger Budget
In der letzten Ausgabe hat 
sich ein Fehler eingeschli-
chen: Beim Studium des Bud-
gets der Gemeinde Thayngen 
hat der Schreibende das prog-
nostizierte Defizit von 359'800 
Franken kurzerhand in einen 
Überschuss verwandelt. Zum 
Leidwesen des Gemeindera-
tes ist dies aber nicht so ein-
fach: Bei einem Aufwand von 
31'814'200 Franken und Erträ-
gen von 31'454'400 Franken er-
gibt sich ein Defizit, das auch 
die «az» nicht aus der Welt 
schrei ben kann. Wir entschul-
digen uns für den Fehler. (mg.)
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Schaffhausen. Das Museum 
zu Allerheiligen hat die Beset-
zung der Vakanzen, die nach 
dem Rücktritt von Kunstkura-
tor Markus Stegmann und sei-
nem Team entstanden sind, 
vollständig abgeschlossen. Nach 
der bereits Mitte September be-
kanntgegebenen Wahl von Lynn 
Kost zum neuen Kurator für 

Gegenwartskunst hat die Fin-
dungskommission nun Matthi-
as Fischer zum neuen Samm-
lungskurator Kunst gewählt. 
Der 52-jährige Kunsthistoriker 
und ausgewiesene Hodler-Ken-
ner wird künftig vor allem die 
kunsthistorischen Ausstellun-
gen bis zur Klassischen Moder-
ne betreuen. Er wird seine Stel-
le am Museum zu Allerheiligen 
per Januar 2013 antreten. 
Matthias Fischer, gebürtiger 
Deutscher und seit 1995 in der 
Schweiz, erfüllt das gewünsch-
te Profil. Er studierte Politi-
sche Wissenschaften, Kunst-
geschichte und Klassische Ar-
chäologie in München und 
Bern; Abschluss mit der Disse-
ration «Ferdinand Hodler. Eine 
Genfer Künstlerkarriere 1872-
1897». (Pd)Matthias Fischer. Foto: zVg

Schaffhausen. 2008 fand der 
letzte vom Verein Sommer-
theater organisierte Kultur-
sommer auf dem Herrenacker 
statt. Nächstes Jahr wird es auf 
dem gleichen Platz wieder ein 

solches Ereignis geben. Auf 
der Bühne im Zirkuszelt soll 
ein vielfältiges, täglich wech-
selndes Programm geboten 
werden: Musik in allen Stilen, 
Theater verschiedener Spar-

ten, Texte aller Arten und Per-
formances für alle Sinne, wie 
der Verein in einer Medienmit-
teilung schreibt.

Mathias Gnädinger wird mit 
einer Niklaus-Meienberg-Le-
sung aufwarten sowie Ingrid 
Wettstein und Desirée Senn 
mit einem Wilhelm-Busch-
Abend. Auserdem mit von der 
Partie: die Ballettschule Ursu-
la Lips, das R+R-Theater, schön 
& gut, die TonuM-Bigband, 
das Theater Sgaramusch, die 
«Kumpane», Graziella Rossi 
und Helmut Vogel mit einer 
szenischen Lesung sowie Tom 
Krailing und Friends.

Wieder soll es eine Theater-
beiz und eine Bar auf dem Platz 
geben, bei schlechtem Wetter 
im Zirkuszelt. 2013 feiert das 
Schaffhauser Sommertheater 
den 30. Geburtstag. Dazu wird 
eine  Eigenproduktion mit dem 
Projekttitel «Hotel Tanne» ein-

geübt. Das geschichtsträchtige 
Hotel Tanne – es ist heute im 
Besitz der Stadt Schaffhausen 
– mit Gaststube, Küche, Hotel-
zimmern, Säli und einem In-
nenhof wird einem interessier-
ten Publikum wahrscheinlich 
das letzte Mal zugänglich ge-
macht.

Benno Muheim, Katrin Sau-
ter  und Karin Bucher als Co-
Regisseure möchten im Stück 
ein Hotel-Universum rund um 
eine Drei-Generationen-Ge-
schichte der fiktiven Besitzer-
familie des Hotels Tanne ent-
wickeln. 

Katharina Furrer ist Gesamt-
leiterin des Kultursommers 
und der Theaterproduktion. 
Walter Millns ist der künstle-
rische Leiter des Kultursom-
mers. Ferner sind Hausi Naef 
und Martina Wettstein für die 
Produktion verantwortlich. 
(ha.)

2008 fand der letzte Kultursommer auf dem Herrenacker statt. Foto: zVg.

Neuer Kunstkurator

Sommertheater 2013: Kultursommer, Theaterbeiz und Eigenproduktion mit Theater in der «Tanne»

Mathias Gnädinger mit Meienberg

Mit Karten für 
die Anwohner
Schaffhausen. Nach Auswer-
tung der Vernehmlassung und 
zwei Informationsveranstaltun-
gen mit der Anwohnerschaft 
hat der Stadtrat Schaffhausen 
das Parkierungskonzept Breite 
verabschiedet. Ab dem 1. Juni 
2013 werden die Quartierstras-
sen im Zentrum der Breite und 
im Gebiet Steig als Parkkarten-
zone signalisiert. Die öffentli-
chen Parkplätze werden gebüh-
renpflichtig. Anwohner und 
Angestellte von Betrieben ha-
ben die Möglichkeit, eine Dau-
erparkkarte zu beziehen. Mit 
der Neuregelung wird dem teil-
weise ausufernden Fremd-Par-
kieren im Quartier entgegenge-
wirkt und eine wichtige Forde-
rung aus der Zukunftswerkstatt 
Breite erfüllt. (Pd)

Mit Bus statt 
mit Bahn
Schaffhausen. Am 19. Novem-
ber beginnen die Bauarbeiten 
für die Elektrifizierung auf 
dem 17 Kilometer langen Ab-
schnitt zwischen Schaffhausen 
und Erzingen. Von Montag, 19. 
November, bis Samstag, 8. De-
zember, erstellt die DB die er-
forderlichen Fundamente für 
die Oberleitungsmasten und be-
ginnt die vorbereitenden Mass-
nahmen für den Haltepunkt 
Beringerfeld. Der Bau der Ober-
leitung selbst sowie der Doppel-
spurausbau zwischen Beringen 
und Erzingen erfolgen ab März 
2013. Während der Bauarbei-
ten wird der Streckenabschnitt 
zwischen Schaffhausen und Er-
zingen für den Zugverkehr ge-
sperrt. Alle Züge werden durch 
Busse ersetzt. (Pd)
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Barbara Ackermann

Eine unjurierte Ausstellung, an der je-
der mitmachen kann, der meint, etwas 
zeigen zu müssen, ist immer ein kleines 
Wagnis: Was, wenn sich nur unbekann-
te Leute melden, was, wenn die Kunst im 
Kunsthandwerk versinkt oder der Kitsch 
überwiegt? Auf der anderen Seite bietet 
genau diese offene Form Künstlerinnen 
und Künstlern die Möglichkeit, etwas 
Neues auszuprobieren, und Jung talente 
können sich hier erstmals dem Publi-
kum stellen. Auch für die neugierigen 
Besucher ist eine Präsentation, bei der 
niemand vorselektioniert hat, natürlich 
spannend. Hier dürfen sie aus dem Vol-
len schöpfen, und wer weiss, vielleicht 
tragen sie das Werk eines zukünftigen 
Schaffhauser Picassos nach Hause. 

Dass der Kunstverein das Wagnis bereits 
zum dritten Mal eingeht, beweist den Er-
folg dieses Konzeptes. Mehr als 3000 Besu-
cher zählte die SHKunst10, und wer am 

vergangenen Sonntag durch die Hallen 
schlenderte, weiss, dass es dieses Jahr si-
cher nicht weniger sein werden. Die 
SHKunst ist aber auch bei den Kunstschaf-
fenden beliebt, deren Zahl musste 2012 
per Losentscheid beschränkt werden.

Wenig Ausrutscher
Schätzungsweise an die 500 Werke wer-
den von den rund 100 Ausstellenden ge-
zeigt. Der Grossteil ist eindimensional, 
doch gibt es noch ein paar Wenige, die 
plastisch arbeiten. Neben den Skulptu-
ren aus Holz und Metall von Künzi, Hotz, 
Baumann, Baviera und Knöpfel tauchen 
in der Ausstellung auch einige Material-
collagen auf. Sie gehören allesamt künst-
lerisch gesehen nicht unbedingt zu den 
Highlights, genauso wenig wie die eher in 
Richtung Kunsthandwerk tendierenden 
Objekte. Dafür erfreut sich das Auge am 
Schattentheater von Stefan Kiss: auf den 
ersten Blick eine Bastelei von Kinderhand, 
auf den zweiten eine geniale, witzige Ma-

schinerie. Vor dieser Installation bleiben 
die Besucher schmunzelnd stehen.

Vielleicht ist 2012 nicht die ganz gros-
se Entdeckung zu machen, doch ist das 
Niveau der SHKunst übers Ganze gesehen 
gar nicht schlecht. Die wenigen wirkli-
chen Ausrutscher nach unten hätte man 
rasch aufgezählt. Die Ausstellung präsen-
tiert sich dekorativ, man sieht viel solides 
Handwerk und gute Ansätze. Selten be-
kommt die Betrachterin das Gefühl, hier 
habe jemand einfach rasch etwas hinge-
pfuscht, nur um auch dabei zu sein. Wer 
ein gutes Einzelstück zum Verschönern 
der Wohnung sucht, wird auf jeden Fall 
fündig.

Mit oder ohne Konzept
Bei den Fotografien fällt auf, dass diese 
Kunstform vor allem als Serie einen Ein-
druck hinterlässt. Eine Auswahl ohne 
sichtbares Konzept erinnert an ein Fo-
toalbum, das für den Fotografierenden 
zwar wichtig, für alle anderen jedoch 
eher nichtssagend ist. Deshalb hinter-
lässt die Koje von Nora dal Cero einen 
starken Eindruck, auch wenn man viel-
leicht mit dem träumerisch kitschigen 
Motiv wenig anfangen kann. Diese junge 
Künstlerin hat ganz klar schon eine eige-
ne Handschrift. 

Viele Ausstellende haben ihr Abteil über-
laden, und so stehlen sich die Werke oft ge-
genseitig die Schau. Nicht so natürlich bei 
Milk & Wodka, die dürfen das. Fürs Gegen-
teil entschieden haben sich unter anderen 
Sandra Fehr Rüegg, Karin Juraubeck und 
Christine Aries. Sie präsentieren selbstbe-
wusst je nur ein einzelnes Werk und siehe 
da, man bleibt davor stehen. 

Ja, es macht Freude, durch die Hallen 
zu schlendern, doch es braucht auch Zeit. 
Zweimal muss man den Rundgang schon 
machen, um nichts zu verpassen. Und es 
lohnt sich, die neuen Namen, die aufge-
taucht sind, zu notieren, mit der Hoff-
nung, sich in zwei Jahren über deren 
künstlerischen Fortschritt freuen zu kön-
nen.

Die SHKunst 12 in den Hallen an der Mühlenstrasse 26

Kunst und Kitsch bunt gemischt
Bereits zum dritten Mal lädt der Kunstverein unter dem Namen SHKunst die Schaffhauserinnen und 

Schaffhauser ein, in die Welt der Kunst einzutauchen. Und erfreulich viele nehmen das Angebot an und 

gehen in der Halle am Rhein auf Schatzsuche.

Die Zahl der Ausstellenden wurde mittels Los beschränkt. Foto: Peter Pfister
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Heute Morgen wachte ich schweissgebadet auf. Schreckliche 
Mischwesen verfolgten mich im Traum, und meine Füsse schie-
nen am Boden kleben zu bleiben. Für einmal war der Ton des 
Weckers reine Labsal. Woher kamen diese Chimären? Hätte ich 
die Käseschnitte am Martinimarkt wohl doch bleiben lassen sol-
len? Oder handelte es sich bei meinem Traum einfach um die ab-
schliessende Verarbeitung unseres Monster-Wahlherbstes?

Von Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 17. November 
19.00 Zwinglikirche: Nacht der Lich-

ter. Ökumenisches Taizé-Abend-
gebet in der  Kirche St. Peter. 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

Sonntag, 18. November 
10.00 Steig: Ökumenischer Familien-

gottesdienst zum Thema «Licht 
und Dunkel». Kinder und Kate-
chetinnen, Pfarrpersonen und 
Musizierende der Kirchgemein-
den der röm.-kath. Sta. Maria, 
evang.-method. Friedenskirche 
und evang.-ref. Steig laden zum 
gemeinsam gestalteten Gottes-
dienst ein. Anschliessend Apéro

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
mit Pfr. Wolfram Kötter «Von der 
menschlichen Vorsehung und 
der göttlichen Erwählung». In 
diesem Gottesdienst sind die Gi-
deon Brüder zu Gast. Sie werden 
im Rahmen des Gottesdienstes 
ihre Arbeit vorstellen

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im  Münster: Dialogpre-
digt «Glaube-Unglaube», cand. 
theol. Rahel Albrecht und Bruno 
Wyhler, Chinderhüeti

Montag, 19. November 
07.30 AK+SH: Oekumenische Morgen-

besinnung in der St. Annakapelle 
beim Münster, mit Daniel Müller, 
Pfarrer, Schaffhausen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Pfarrerin Karin Baumgartner-Vet-
terli, im Steigsaal

19.30 Steig: Bibelgespräch: Die Bibel 
in der Ursprache mit Pfarrer Mar-
kus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 20. November 
14.00 St. Johann: 58plus - Museum 

Schloss Charlottenfels. Anmel-
dung erforderlich

07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 21. November 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 

17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 Münster: Kontemplation: Übung 

der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 22. November 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
14.30 Steig: Vortrag «De Nachthöiel 

und d Nachtigall» von Prof. Hans 
Heinrich Meier und Laudatio von 
Dr. Alfred Richli, im Steigsaal

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

Sonntag, 18. November
09.30 Eucharistiefeier, Pfarrer em. 

Martin Bühler.

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 17. November, ab 07.30 Uhr, 
auf dem ganzen Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
bis 07.30 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

Altpapier in 
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton- 
schachteln.

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 27. November 2012 - 18.00 Uhr  
Kantonsratssaal
 
1. Volksmotion: «Faire Referendumsfrist»
2. Postulat von Christine Thommen: Mehr Frauen in 

die Chefetagen der Städtischen Verwaltung!

Schaffhausen, 14. November 2012

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Dr. Raphaël Rohner

Nächste Sitzung: 11. Dezember 2012 - 16.00 Uhr 
(Doppelsitzung)

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Freitag, 23. November 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schönbühl. Pfr. Andreas Heieck
18.00 Steig: Kerzen ziehen, 18 - 22 

Uhr, im Pavillon

Samstag, 24. November 
13.00 Steig: Kerzen ziehen, 13 - 21 

Uhr, im Pavillon
19.15 Gesamtstädtisch: Soirée im St. 

Johann: «Dies sind nun die letz-
ten Zeilen» - letzte Briefe grosser 
Persönlichkeiten & Orgelmusik; 
Peter Leu, Orgel, Pfr. A. Heieck, 
Lesungen

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 18 novembre
10.30 Chapelle du Münster. Journée 

de l’Eglise. Culte célebré par M.C. 
Waldmeier. Nous nous retrouve-
rons ensuite à l’Ochseschüür au-
tour d’un repas pris en commun

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 18. Novemeber
10.00 Morgengottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 18. November 
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum 
09.30 Gottesdienst, Joh 17,17-23  

«Jesus wünscht sich Überein-
stimmung für uns» 

 Pfrn. Britta Schönberger 
 Peter Geugis, Orgel 
10.30 Kirchgemeindeversammlung, 

Kirche

Montag, 19. November 
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum

Dienstag, 20. November 
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-

rum 

Donnerstag, 22. November 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum 

Amtswoche 47: Pfrn. Britta Schönber-
ger

Amtliche Publikationen

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Deutsch lernen ist der Schlüssel zu 
gelungener Integration.

Helfen Sie uns, MigrantInnen 
darin zu unterstützen!
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«Hilfe, wer holt mich hier 
raus?», ist man versucht zu 
schreien, wenn man die Lö-
wengässchenunterführung 
Richtung Mühlental beschrei-
tet. Zuerst gehts ans Überque-
ren einer grossen Wasserlache. 
Sportliche setzen an dieser 
Stelle auf gewagte Dreiecks-
sprünge. Mit besserem Schuh-
werk versehene Habitués wis-
sen dagegen, wo sich eine Furt 
befindet. Danach wirds richtig 
abenteuerlich: In einem Holz-
tunnel, der an eine aufgege-
bene Mine erinnert, hört man 
das Wasser unter den Planken 
glucksen. Wahrlich: Das klei-
ne Paradies hat sein eigenes 
Dschungelcamp! (pp.) 

 
Ob die Verantwortlichen bei 
der Stadt gewusst haben, dass 
das Sommertheater im kom-

menden Jahr eine Eigenpro-
duktion im altehrwürdigen 
Hotel «Tanne» durchführen 
will? Denn das würde erklä-
ren, warum die Stadt seit dem 
Umzug der ehemaligen Wir-
tin Margrit Zimmermann ins 
Altersheim nichts, aber auch 
gar nichts in der «Tanne» an-
gerührt hat. Das Haus wur-
de nicht geräumt, und in der 
Küche liegt ein Abwaschlum-
pen immer noch dort, wo ihn 
die frühere Wirtin vor einem 
Jahr hingelegt hat. Jetzt lassen 
wir den Zustand, bis das Som-
mertheater stattgefunden hat, 
wird man sich bei der Stadt 
wohl gedacht haben. (ha.)

 
Das Magazin «Lappi tue 
d'Augen uf» hat am vergan-
genen Sonntag im TapTab 
zum ersten Mal den «Lappi»-

Award verliehen. Nach einem 
breit angelegten Nominations- 
und Vorauswahlverfahren auf 
Face book kamen vier Kandida-
tinnen und Kandidaten in die 
engere Auswahl: Nelly Dal-
piaz, Aniello Fontana, Daniel 
Thüler und Norbert Neininger. 
Der «Lappi» 2012 wurde dann 
am öffentlichen Anlass in ei-
nem anonymen Wahlverfah-
ren durch alle Anwesenden 
bestimmt. Der einzige der vier 
Kandidaten, der der Einladung 
der Lappi-Redaktion folgte, war 
Bock-Chefredaktor Daniel Thü-
ler. Doch nicht nur das. Thüler 
hielt eine flammende Rede, in 
der er zum verbalen Rundum-
schlag gegen alle drei Mitbe-
werber ausholte. Leider hat-
te ein Grossteil der Anwesen-
den seine Stimme bereits vor 
dem Votum von Daniel Thüler 
abgegeben, weshalb sich sein 

finaler Sympathie-Boost lei-
der nicht wie gewünscht aus-
wirkte.  «Lappi» 2012 wurde 
mit knappem Stimmenmehr 
der abwesende Norbert Nei-
ninger. Der Pokal wird nach-
gereicht. (mr.)

 
Vorstösse aus den Reihen der 
Jungfreisinnigen haben im 
Parlament oft einen schwe-
ren Stand. Nicht so am letzten 
Dienstag. Abgesehen von der 
SVP unterstützten alle Fraktio-
nen ein Postulat von Till Hard-
meier, in dem er fordert, dass 
mehr Leute Zugang zu einem 
Weidlingspfosten erhalten. 
Was lernt man daraus? Wenn 
die jungen Rechten mehr Er-
folg haben wollen, müssen sie 
einfach linke Anliegen ein-
bringen. (mg.)

«Krieg den Blättern», sagte 
mein Nachbar im Vorbeigehen. 
Ich war gerade daran, Laub zu 
rechen und genoss wie immer 
diese Tätigkeit, die ich seit je 
als äusserst friedlich empfin-
de. Die weit ausholenden, ru-
higen, rhythmischen Bewe-
gungen und das leise rascheln-
de Laub vermitteln eine leicht 
melancholische Stimmung, die 
so gut zur Jahreszeit passt und 
die nervöse Hektik des Alltags 
verblassen lässt. 

Schon als ich ein Kind war, 
gehörte das Laubrechen zu 
meinen Lieblingsbeschäftigun-
gen, wohl weil man dabei un-
mittelbar sieht, was man ge-
leistet hat.

Krieg den Blättern, also? 
Natürlich nicht! Oder doch? 
Wenn ich an die Männer der 
Hauswartsfirma denke, die je-
weils überfallartig mit ihren 

Laubbläsern anrücken, kann 
ich fast nicht anders, als auch 
von Krieg zu sprechen. Da be-
ginnt ein Rattern und Knat-
tern. Es heult und dröhnt oh-
renbetäubend durchs ganze 
Quartier. Es wird herumgebal-
lert, was das Zeug hält. Aus al-
len Rohren wird auf die Blätter 

geschossen, als handle es sich 
dabei um die gefährlichsten 
Feinde. Und nicht nur die am 
Boden liegenden Blätter müs-
sen dran glauben. Nein, man 
zielt auch auf Bäume und Bü-
sche, um so das noch bunt an 
den Ästen hängende Laub mög-
lichst effizient herunterzuho-
len. Auf dass ja kein frei fal-
lendes Blatt die gründlich er-
ledigte Arbeit sofort wieder 
zerstöre.

Ja, gründlich soll die Arbeit 
erledigt werden. Auch dem 
letzten herumliegenden Blatt 
wird der Garaus gemacht, als 
ob es dabei um eine Verschmut-
zung ginge, die man ein für 
allemal – endgültig – wegge-
putzt haben möchte. Und am 
Ende sieht dann das Natur-
strässchen blitzblanksauber 
aus. Geleckt und geschleckt. 
Und beim Rasen könnte man 

meinen, es handle sich um ei-
nen frisch geschäumten Tep-
pich. Alles strahlt in einer kli-
nisch einwandfreien Sauber-
keit. Und zufrieden darf man 
feststellen: Unserer Umwelt ist 
der letzte Rest von Natur aus-
getrieben worden.

Genauso wird auch im kom-
menden Winter der letzte Rest 
Natur aus unseren Quartieren 
vertrieben werden. Mit Tonnen 
von Salz wird man dem Schnee 
zu Leibe rücken und Strassen 
und Vorplätze pechschwarz 
räumen. Gründlich und effi-
zient wird dafür gesorgt sein, 
dass ja kein Schneeflöckchen 
den gewohnten Verkehrsfluss 
stört. Und wenn ich dann, – 
schwitzend zwar, aber zufrie-
den – am Schneeschaufeln bin, 
wird vielleicht der Nachbar 
vorbeigehen und beiläufig sa-
gen: «Krieg den Flocken».

Karl Huss ist Französisch-
lehrer im Ruhestand.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Krieg den Blättern



Monika Niederberger-
Manser Vortrag  
     Laura Martinoli  Musik  
Giuseppe Martinoli  Bilder

  Bruno Manser – 
             Eine 
nicht alltägliche
Farb-Ton-Reise 
in den Regenwald

So  25.11. | 17 Uhr

Arif Demolli 
           Es war ein
 Dorf in Kosova
Es lesen der Autor 
und Basil Schader

Mi 21.11. | 19.30 Uhr

Evi Simeoni
    Schlagmann

Do  22.11. | 19.30 Uhr

   Christina
        Maria 
   Landerl
 
Verlass die Stadt

Di  20.11. | 19.30 Uhr

S. Corinna 
            Bille       

Mo 19. 11. | 19.45 Uhr

Schwarze  
Erdbeeren
Es liest
Monique Schwitter

Veranstaltungsort: 
Fass-Bühne, Webergasse 13, Schaffhausen
Eintritt für Lesungen: Fr. 10.–/5.–
Reservationen: Buchhandlung Bücher-Fass
Telefon 052 624 52 33

Mi  28.11. | 19.30 Uhr

Do  29.11. | 19.30 Uhr

So  2.12. | 18 Uhr
Eintritt: Fr. 45.–  inkl. 
Essen, ohne Getränke 
(Mitglieder Fr. 35.– )

   Ursula 
Fricker
      Ausser sich

Christoph 
  Ransmayr 
    Atlas eines 
ängstlichen Mannes

Di  27.11. | 19.30 Uhr

Gaito 
    Gasdanow
Das Phantom des 
Alexander Wolf

Es liest Rosemarie 
Tietze, Übersetzerin

   Arno
  Camenisch

      Ustrinkata
– zusammen mit 
Pascal Gamboni 
(Gitarre)

Tafelrunde in der 
Fassbeiz.
Bitte reservieren!

19. November – 2. Dezember
                               Lesungen | Vorträge

Termin- 
kalender

Rote Fade. 
Unentgeltli-
che Rechts-
beratungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen. 
Rote Fade, Platz 
8, 8200 Schaff-
hausen, jeweils 
geöffnet Diens-
tag-, Mittwoch- 
und Donners-
tagabend von 18 
bis 19.30 Uhr.  
Telefon  
052 624 42 82.

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
MORE THAN HONEY
Spektakuläre Aufnahmen und brisante  
Erkenntnisse über eine Welt jenseits von 
Blüten und Honig. 
Dialekt  K 10  90 min  Scala 1 4. W.

Tägl. 18.00 Uhr
ON THE ROAD
Nach dem Roman von Jack Kerouac. Mit Sam 
Riley, Garret Hedlund und Kirsten Stewart.
E/d/f  J 14  124 min  Scala 1 3. W.
 

Do bis Di 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.30 Uhr
DANS LA MAISON
Französisches Thriller-Drama von François 
Ozon («Potiche») um einen frustrierten  
Literaturprofessor.
F/d  J 14  105 min  Scala 2 2. W.

Do bis So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
PARIS MANHATTAN
Die romantische Komödie trumpft mit jeder 
Menge Charme und Dialogwitz auf. 
F/d  J 14  77 min  Scala 2 BES.-Film
  
  
 
  
  
 

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 21. Nov.

Brennendes Geheimnis 
nach Stefan Zweig
Fr 16. November, 20.30, Kammgarn

Spring jugendclub momoll
Sa 17. November, 20.00, FassBühne

Nina Theater Familienbande 
Fr 23. November, 20.30, Haberhaus

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

schauwerk
Das andere Theater

NOV
 

Ursus & Nadeschkin
Mit ihrem neuen Programm «Sechsminuten»
DO 15. 20:00  Dauer ca. 2h

 

Don Carlos
Schauspiel von Friedrich Schiller - Theater 
Biel Solothurn
MO 19. 19:30  DI 20. 19:30

  
10% RABATT

auf alle Tickets, Abos und Gutscheine - nur 
am Do 15. Nov an der Theaterkasse auf dem 

Herrenacker erhältlich. 

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

NUR NOCH

EINZELNE

PLÄTZE


